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Einzelpreis: S 


Mit den amtlichen Bekanntmachungen der deutſchen Militär- und Sivilbehörden 
EEA 


Dank an den Führer für die Befreiung 


Machtvolle flufmarſch im Poniatowſki-park — Ein feftliches, unvergeßlich ſchönes Bild 


Die Anfpeache 


Auf der geſtrigen gewaltigen Kundgebung der 

Deutſchen im Jonia owfkl-Park machte der Reidftatte 

halter des Reichsgaues Wartheland, Bauleiter Greifer, 

zen den Tauſenden jubelnd begrüßt, folgende Ausfüh⸗ 
ngen: 

„Es iſt für mich eine große Ehre und innere Freude, 
mitten unter Euch zu ſtehen und damit Vollſtrecker der 
Sehnſucht werden zu können, die nicht erft feit Jahren, 
fondern 100 Generationen in Euren Herzen gelebt hat, 
und den Willen unſeres Führers zu vollziehen, des Größ ⸗ 
ten aller Deutſchen, den es feit Jahrtaufenden gegeben 
hat. Ich Überbringe Euch den Dank des Führers und 
ben Dank der ganzen deütſchen Nation dafür, daß Ihr 
Euch ſelbſt und dieſes Land für das BEE Bolk und 
das große Deutfche Reich erhalten und mit Euren Orga⸗ 
nlfationen dem unaufhörlihen und heimtückiiſch geführ⸗ 
ten Anſturm des polniſchen Bolkstums auf Eure Eri 
ſteng erfolgreich Widerſtand e hobi; Diefer Dank 

ilt in allererſter Linie den beiden Führern des biefigen 
ſeutſchtums den Kameraden Herbert Mees und 
Ludwig Wolff, da fie mit ihren Organlfationen erft 
die Vorausfehung für dleſen Kam, und em peisieffen 
aben. Darüber hinaus danke in all den vielen unbes 
annten Sangen die hier ſtill und ungenannt ihre 
Pflicht gegenüber ihrem Volkstum erfüllt haben, vers 
bunden durch das gemeinſame Blut, die nemeinfame 
Sprache und den Flug des Geiſtes, der nirgends fo rein 
und edel, fo hene und beloio Geſtalt gewonnen hat, 
wle in unferem deutſchen Volke. 

Der fhönfte Lohn für Euren Einfah an Gut, Blut 
und Leben beſteht darin, daß die Schranken 20 5 
Grenzen, penen find, daß damit die Zeiten einer fozias 
len, völkiſchen und wirtſchaftlſchen Unterdrückung end: 
gama vorbei find und Ihr heimkehren könnt in das 
ſeutſche Vaterland. 

Ich vollzlehe ſomit in einer Form, die der übrigen 

Welt fremd ijt, in der Form einer nationalſozla 
lſtiſchen Gemeinſchaftskundgebung, den Willen der 
hierher zuſammengeſtrömten beſten Deutſchen dle ⸗ 
fer Stadt und Übernehme Euch und den Bezirk 
Lodz in den Reichsgau Wartheland und damit in 

den Verband des Großdeutſchen Reiches. 

Die Stunde, die wir 19 55 erleben, wird allen, dle 
Hi ftehen, eine unvergeßlſche Erinnerug bleiben an das 

nde einer Schreckenszeſt, die niemals wiederkehren 
kann und niemals wiederkehren wird. Dieſe Erinnerung 
ollt Ihr Euren Kindern und Kindeskindern tief als ein 
ſermächtnis in die Herzen fenken, Für Euch beginnt 
gun eine große und ſchöne neue Zelt. Ich habe Euren 
eglerungspräfibenten und Gauinfpekteur Uebelhör 
damit beauftragt, daß er in Zufammenarbeit mit Euch 
dleſes Gebiet den dene anpaßt, die das große 
eutſche Reich von dem Teil eines feiner Reichsgaue 
erwarten kann.“ 


Dreimal 9. november 
9. Der Gauleiter ſprach dann von der ein Zag il des 


di Novembers für das deulſche Volk, der ein Tag ift, an 
em unſer Gedenken auzlctge t zu dem ſchmählichen 
uſammenbruch von 1918, zu dem erften Verſuch, das 
kütſche Volk von Verrätern und Schmaroßern zu bes 
gruen, dem Marſch zur Münchener Feldherrnhalle am 
N ovember 1923 und ſchließlich wieder zu der geſtrigen 
acht vom 8. zum 9. November 1989, wo eine gülige 
du ſehun, uns den Führer vor einem feigen Anſchla 
uf fein Leben bewahrte. „Wenn es nicht ſchon längſt 
na eweſen wäre, fo ift es durch diefe Tat bewieſen“, 
9 0 er Gauleiter fort, „was von den ſüßlichen und 
and an e Slrenengeſängen zu halten ift, die aus Eng. 
po an die Ohren des deutſchen Volkes dringen. Denn 
de deutſche Bolk ijt nicht mehr das ungeſchulte Volk 
dor Jahre 1914 bis 1918 und hat durch die Erfahrungen 
Ver erſailles gelernt, über diefe lacherlſchen beitiſchen 
alle uche mit einem Achſelzucken hinwegzügehen. Vor 
übe" Dingen aber find uns die Augen en dar: 
Qie daß aus den Geſichtern diefer engliſchen Lords und 
iefet die die Urheber und Hetzer dieſes Krieges find, 
Rule Fratze ſprſcht, die wir als Großkapitalilten und 
biers auf den internationalen Börfen, als die roten 


des Gauleiters 


Gewerkfhaftsführer und marxlſtiſchen Vollgverführer 
kennengelernt haben, dieſelbe Fratze, die uns heute noch 
hier in den Lodzer Straßen egegnet: der Jude. Wir 
wiffen heute, daß die engliſchen Miniſter, die fo eng mit 
dleſem Judentum zufammenarbeiten und ihm SE 
blutsverwandt find, als die geiftigen Urheber des feigen 
Attentats auf unferen großen Führer angeſehen werden 
müſſen. Chamberlain hal fid) durch diefe Tat feines 
„Seeret⸗Serblee“ felbft die Maske von dem Qef ht ges 
riſſen. Das find Gangfter, Verbrecher und Mörder, ger 
nau fo wle die polniſchen Mörder, die Cure Kameraden 
ermordeten und ſchrechlſch verſtümmelten.“ 

„Geſtern hatte ich“, ſo führte der Gauleiter weiter 
aus, „bei einer Beſichtſgungsſahrt durch einige Teile 
diefer Stadt Gelegenheit, Geftalten zu benennen, denen 
man kaum noch den Namen „Menſch“ zubilligen kann 
und bie wir bis Jen noch in viel zu großer Pogan! ter 
haben. In ihren Geſſchtern leben Verbrecherinſtinkte, 
die fie zu Individuen fünften und ſechſten Ranges ſtem⸗ 

eln. Für uns ift, das kann id) Euch verſichern, dle 
udenfrage kein FALRA mehr, auch da 
nicht, wo fie uns in fo maſſterter Form entgegentritt, wie 
hier. Gie ift für uns nur dazu da, um gelöſt zu wer⸗ 
den, und fie würd gelöft werden. 


Durch Einigkeit ſtark 


Eines ſteht fett, der deutſche Menſch, ob Mann 
oder Weib, ift nicht zu vergleichen mit ſrgendwelchen 
fremden Menſchen, auch und erſt recht nicht mit einem 
Polen. Die Polen ſind ſeit Jahrhunderten von Pfaf⸗ 
fen geführt und zu demütlger Unterwerfung unter 
diefe angeblich gottgewollte Pfaffenherrſchaft erzogen 
worden. Wir aber treten in dem ſtolzen Bewußlſein, 
Nachkommen alter germaniſcher Geſchlechter zu fein, 
Nachkommen ſtolzer deutſcher Bauern und Handwer⸗ 
kerfamſlien, die diefes Land für die Kultur erichloffen 
haben, hocherhobenen Hauptes vor die Welt hin. 


Wir vertrauen auf unſere eigene Kraft und 
Ihaffen uns das Gute und Schöne auf dieſer 
Erde, Fir uns ift das Licht und die Sonne da, 
und es mag ein Symbol fein, daß über dieſen 
Tagen, in denen für Euch ein Leben der Freiheit 
im großen Deutſchen Reich anbricht, ſtrahlend die 
Sonne aufgegangen iſt. Dieſes ſtolze deutſche 
Bewußtſein überlegenen deutſchen Herrentums 
hat dazu geführt, daß wir heute in Eurer Heis 
mat vor Euch hintreten können. Das alles wäre 
nicht, wenn wir nicht einig wären und durch 
dieſe Einigkeit ſtark. In Generationen haben 
die beſten Deutſchen für dieſe Einigkeit ge⸗ 
kämpft, Adolf Hitler aber hat ſie durch die Idee 
des Nationalſozialismus verwirklicht. 


Die Vorausſetzung für dieſe Einſgung und Stär⸗ 
kung des deufſchen Volkes waren die wiriihaftlichen 
und ſozialen Erfolge, die der Natjonalſozialismus in 
den Jahren feit der Machtübernahme errungen hat. 
Alle Deutſchen find Arbeitsfameraden, Genexaldirek⸗ 
toren und Arbeiter, und teder ift ſoviel wert, wie feine 
Arbeit für das deulſche Volk. 

Was ideelle und materielle Einigkeit bedeutet. 
haben wir am beſten durch das negative Beiſpiel des 
noluiſchen Volkes gelernt. Die Polen waren nicht 
ſtark in der Gemeinſamkeit einer einigen Weltanſchau⸗ 
ung, ſonſt wären fie den Verlockungen der engliſchen 
Krlegshetzer nicht erlegen. Sie maren politiſch un⸗ 
einig und wirtſchaftlich uneinſg. Ihre foatale ilre 
forge und ihre wirkſchaftliche Manıma war Theorie 
und Betrug und ihre Wirtſchaftsführung nicht nur 
eine volniſche, ſondern zugleich auch eine jüdiſche. Um 
die Schäden, die fie Euch und dieſem Lande zugefſigt 
haben, wieder gutzumachen, und mit den vielen Mitje 
gaben ſertig zu werden, die unſer in dieſem Lodzer 
Bezirk harren, ift wiederum die erite Bedingung, daß 
wir einig in gemeinſamer Arbeit zuſam⸗ 
I menftehen, ganz gleich, ob Junge oder Mädel, ob 


Mann oder Frau, ob Prokuriſt oder Arbeiter, Ich 
kenne auch kelne Lodzer Deutſchen“( mehr 
und will dieſen Ausdruck nie mehr hören. Wir fene 
nen nur eine Art von Volksgenoſſen: Gropa 
deutſche! 

Uns ift es gleich, in welchem Klelde einer feinem 
Volke dient, ebenſo wie es uns gleichgültig ift, in wel⸗ 
cher Form er zu ſeinem Herrgott betet, als Proteſtant, 
als Katholik oder draußen in der Natur auf den weis 


30 000 grüßen den Führer 


3 Zt. Lodz, den 9. November 1939, 
An 
den Führer und Reichskanzler Adolf Hitler, 


Berlin. 
Mein Führer! 

Ich melde Ihnen die vollzogene Eingliederung des 
Lodzer Gebietes in den Warthegau. Ueber 30 000 
Deutſche dieſer Stadt find heute hier zum erſten Male 
frei und ungehindert zu einer machtvollen Kundgebung 
verſammelt und dankten Ihnen für die endgültige Bes 
feelung aus Knechtſchaft und Unterdrückung. Voll Ab⸗ 
ſcheu und mit zorniger Empörung werden wir auf Dies 
jem uralten Boden deutſcher Arbeit und deutſchen Qes 
benswilleno dafür jorgen, daß der in München gegen 
Sie geführte ruchloſe Anſchlag auch hier auf die geiſtigen 
Urheber zurüdfänt, 

Wir danten heißen Herzens der Vorſehung, die Sie, 
mein Führer, uns erhält und erhalten wird. 

Heil, mein Führer! 
Arthur Greiſer, 
Gauleiter. 
1 nn „%%! 4„ł „„ 
ten freldern, wo das Samenkorn aur Aehre reift, und 
in den Domen deutſcher Wälder. Sorgen wir bafite, 
daß dieſer Boden, um den ſchon fo viele deutſche Sol⸗ 
daten gekämpft haben, und der nun von neuem ge⸗ 
düngt ift vom Blut der fungen Helden unferer neuen 
deutſchen Wehrmacht, für alle Zeiten deutſch wird und 
dem Deutſchen Reich erhalten bleibt, daß auf ihm elne 
neue Gemeinſchaft entſteht, die würdig iſt der Toten 
des Weltkrieges, die am 9. November 1918 von der 
eimat ſchuöde verraten wurden, würdig der Toten 
es 9. Novembers 1923 und der Soldaten des polniſchen 
Krieges und Eurer Kameraden, die für ihr Deutſch⸗ 
tum verbluten mußten. Dieſer Opfer würdig zu fein 
beißt aber, hart und entſchloſſen den Weg zu gehen, 
den ich Euch als der Vollſtrecker des Willens unferes 
Führers führen werde.“ 
* 


Die Worte des Gauleiters fielen auf dankbaren 
Boden, wie aus dem Widerhall deutlich zu erkennen 
war, den fie in den Verſammelten fanden. Immer 
wieder braufte Jubel auf, erklangen verſtändnisvolle 
Beifallsruſe, befonders dann, als der Gauleſter von 
ſeinen e Erfahrungen mit den Männern 
der ehemaligen polniſchen Regierung ſprach. 


Deutfchtum zum Dienft bereit 


Das war eine Kundgebung, wie Lodz fie noch niemals 
erlebt hat. 

Das war das einmütige Urteil aller, die geſtern nam. 
mittag an der Hiftoriihen Deutſchen Großkundgebung im 
Poniatowſki⸗Park teilzunehmen das Glück hatten. 

Ein trotz des Novembers ſpätſommerlich heiterer 
immel ſpaunte ſich über dem Park, deffen Bäume nur 
ler und da noch die herbſtlich gefärbte Ren zeigten. 

Warmer Sonnenſchein lag über der Bodenſenke, die — 
leichfam ein natürliches Stadion — geiten den Ver: 
. abgab für die dreimal Zehntauſend, die 
dort . um dem Führer in der Perſon 
eines Beauftragten, des Neichsſtatthalters und Gauleiters 
tthur Gretler, für die Befteiuna aus höchſter ſeell⸗ 


Hauptblatt 


Ter und 0 8 00 Not zu danken und um ihm Treue zu 
ören für alle Zeit. 

Es war ein festliches, unvergeßlich ſchönes Bild, das 
ich dein Beſchauer darbot, der auf einem der Ränder der 
odenjenfe ſtand. Die Vertiefung war angefüllt mit den 

angetretenen Gltederungen der Wehrmacht, der Partei, der 
Behörden und der Deutſchtumsorganſſationen. Das ſchim⸗ 
mernde Weiß der Hemden des Selbſtſchutzes, die Farbige 
kelt der verſchledenen Uniformen, das ſchimmernde Blonds 
hear der Bd M⸗Mädels, das leuchtende Not der Fahnen 
vereinigten ſich zu einem Bild von eigenartiger Schönheit. 
Dieſes Bild bot ih dem Gaulelter dat, als er, von 
den ſchon lange vor der ſeſtgeſetzten Zelt angetrelenen 
Maſſen der deutſchen Menſchen von Lodz ſubelnd 1 
auf der Tribüne erſchten. Die Muftk ſpielte den Marſch 
der Deutſchen in Polen, der feit den letzten Monaten jer 
dem Deuiſchen in aller Welt vertraut geworden tft. 
Fanſaren⸗Ruf, von dem Gedröhn der Trommeln un: 
termali, erklang, vom Spielmannszug der Hitler⸗Jugend 
ſchneldig 8 Der führer des Deutſchen Selbſt⸗ 
Mikes, SS⸗Standartenführer Teufel, meldete dem 
Gaulelter 5000 Mann Polizeimannſchaſten und Hitlers 
jugend ſowie Über 20 000 Vollsgenofien, 
„ Negierungspräfident Gauinſpekteur Uebelhör er 
öſfnete die Großkundgebung. Er gedachte in dieſer ger 


ſchichtlſchen Stunde, da dieſes Gebiet durch den Gauleiter 


eingegliedert werden ſoll in das Großdeutſche Neich, der 
deulſchen Menſchen, die ihr Leben hingaben, damit diefes 
Land deutſch werde. 

Die angetretene Ehrenkompauſe präfentierte, dle 
Arme der Verſammelten erhoben fih zum Deutſchen Grif, 
leſſe fpielte die Mufit das Lied vom Guten Kameraden. 

Nun ergriff Ludwig Wolff, der Vorſitzende des 
ehemaligen Deutſchen Voltsverbandes, der jülngſt vom 
Führer mit dem Goldenen Ehrenzeichen der Partel aus⸗ 
gezeichnet wurde, das Wort zu einer Rede. Er führte 
Au, a. aus: 

nwet Monate nach dem 1 der deutſchen 
Truppen in unſere Stadt find Sie, Herr Neichsſtalthalter, 
0 uns gekommen, um uns in die Obhut des Großdeut⸗ 
chen Reſches zu Übernehmen, Damit ift die Zelt der Uns 
Klatheit über das GHidjal diefes Gebietes endgültig vor⸗ 
bel, Ich danke Ihnen namens des Deutſchtums unſezes 
Gebietes dafür, daß Sie trotz Ihrer anſtrengenden Arbeit 
in Poſen fiH die Mühe gemacht haben, das Deutſchtum 
dieſes Gebietes und die Verhältniſſe, unter denen es bios 
her zu leben gezwungen war, perſönlich kennenzulernen. 

Durch dle Eingliederung unſeres Bezirkes Lodz ift 
eine ftille, brennende Sehnſüͤcht der hier beheimateten 
Deutſchen in Erfüllung gegangen. Wir dürfen uns heute 
nicht Kur offen zum Deulſchtum bekennen, ſondern über 
die höchſten Erwartungen hinaus iſt unſere heiligſte Hoff ⸗ 
A nun Wirklichkeit geworden: Wir werden Reichs. 

lex, 

Als unſere Vorfahren vor 300, 200 und 150 Jahren 
hierher kamen, trafen ſie elne Wülſtenei und einen Urwald 
an. Durch unſerer Väter Arbeit iſt aus der Wüſtenel und 
dem Urwald fruchtbares Land geworden, find unfere ſchö⸗ 
nien deutſchen Dörfer entſtanden. Vor 100 Jahren find die 
erſten deuſchen Induſtrſeplonſere nach Lodz gekommen 

mp haben hier und in den umliegenden Städten eine bill⸗ 
hende Textilinduſtrſe aufgebaut. 

Polniſches Schmaroßertum und jüdische Geldgier Hate 
ten uns ſchler um den Ertrag der von unſeren Vätern ger 
leiſteten Arbeit gebracht. Wir waren in den Jahren vor 
der natfonalſozlallſtiſchen Machtübernahme im Reſch in 
der großen, Gefahr, von der umwohnenden Bevölkerung 
hinweggeſpült zu werden. 

Das Jahr 1998 bedeutet auch für uns einen einſchnel⸗ 
denden Wendepunkt. Neue, junge Kräfte drängten zum 
Gola für ihr Volt, Fortan hat die Entwicklung und 
Geſtallung des Deutſchtüms unferer Heimat wieder fteil 
nach oben geführt. 

Die pon polnſſcher Negierungsjeite gegen unfere Are 
beit vethängten Maßnahmen erreichten in den. Vorkriegs⸗ 
Monaten des Jahres 1600 ihren Höhepunkt. Eine Vers 
ſolgungswelle ohnegleichen Jepte ein. Als der Krieg bes 
aun, beherrſchte unſer Deutſchtum eln Gefühl. des 
Grauens. Da geſchah das Wunder, Um 8. Krienstag war 
dio Wehrmacht in Lodz und machte ung fret. 

Durch den Willen des Führers, den rep 
Blutopfer der Wehrmacht und das Opfer, das fo mancher 
Kamerad für die Befreiung unferer Heimat bringen 
muhte, find wir nun frel. Daraus ermädhjit, uns die heir 
lige Verpflichtung, ſich diefer Opfer würdig zu etweſſen 
umd in bedingungsioiem Gehorſam zum Führer zu ſtehen. 
Jußend auf der an unſerer Väter, geheiligt durch 
das Blutopfer unſerer Kameraden, ſtehen hir heute auf 
dieſem unſetem Heimatbaden zu neuer Arbeit, zu neuem 
Dienit bereit, 

Alles, was uns in der Vergangenhelt getrennt yat, 
alle organifatoriihen Interjchiede, haben nun aufgehört. 

Heute treten wir als Deutſche zu unſerem großen 
Volk im Altreich. Wir willen, daß unſer ſchwere Arbeit 
wartet, aber wir find entſchloſſen, dieje Arbeit im natios 
nalſoztaliſtiſchen Gelſte zu erffillen. Ja, wir Lodzer, die 
wir, Das barf ich wohl fagen, einiges von Arbeit verſtehen, 
Ind gillalich und ſtalz, gerade in einer ſchweren Zelt zum 

eich zu kommen. Damit iit uns die Gelegenheit gegeben, 
dem Führer, unſerer Art ertfprechend, ſtumm — und das 
ift das Entscheidende — mit der Tat zu danken. Wir 
wollen und werden unferen Teil dazu beitragen, daß die 
Bitlihen Bezirke des neuen Warthegaues des Deulſchen 
eſches wieder würdig werden. Sowohl in ihrem Aeuße⸗ 


und das 


ren als auch in der Formung der hier lebenden Deulſchen.! fen, schließlich den 


Anſer Dant an den Führer filr die Befreiung diefer Ge⸗ 
biete oll ein Leben der Arbeit für Deulſchlannd fein. 
Mit dem feſten Willen, zu den Beſten des Reſches zu 
10 0 und treue Wacht an der Oſigrenze des Neles zu 
90 ten, verpflichten wir uns heute dem Führer und Ihnen, 
als jeinem Gaulelter, zu Treue und Gehorſam 
Gauleltet, ich melde Ihnen: Das Deuiſchtum dlefes 
Gebietes ſteht zum Dlenſt bereit. Befehlen Sie, wir wer 
den D e 8 
te Rede wurde wiederholt durch zuſtimmende Zus 
Tufe oder — als von der Verfolgung der Deutſchen durch 
die Polen und pon der Jüdischen Bun: gelproden 
wurde — durch Pfuftuſe unterbrochen. Die ſelſterlen 
Rufe wollten fajt kein Ende nehmen, als Ludwig Wolff 


Deutihe Lodger 


a — Freitag, den 10. November 1939 


Gedenkſtunde an der Feldherrnhalle i 


Ehrenbatterien mahnen an die Toten vom 9. Nopember 


An y München, 10. November 

„ keſer geſtrige 9. November zelgte feir beſonderes 
Bild, Um die Mittansftunde riicken mit klingendem 
Spiel die braunen und ſchwarzen Kolonnen an. Dicht 
geſchloſſen tritt die deutſche Jugend zum Gedenken an 
die Blutzeugen des 9. Novembers an. 

Vor dem Mahnmal in der Feldherrnhalle, an der 
torischen Stätte des Blutopfers, der erſten 10 Frei 
eitshämpfer, haben Abordnungen der GU und SE, des 
NSRR und Ng K, der Polltſſchen Leifer, der HY und 
des Neichsarbeitsdienftes mit ihren Fahnen und Stan⸗ 
darten Auſſtellung genommen. Ernft, hart und der 
ſchloſſen find die Geſichter der Männer. 

Das frohe Lachen der Jugend tft verftummt, 
Ehern hält der SS Doppelpoſten im feld, 
garten Rock am Mahnmal die Ehrenwache. Auf 

em Odeoneplaß fährt der Stellvertreter des Führers 
Rudolf Heß vor, begleitet von Gauleiter Staats: 
miniſter Adolf Wagner, den ſtellv. Kommandierenden 
General des 7. Armeehorps und Befehlshaber im Wehr: 
kreis 7, General der Flieger Wachenfeld, den Kom: 
mandeur im 2uftgau 7, Generalmajor Cenetti und 
dem höheren SS und Pollzelführer Freſherrn von 
Eberſtein. 


Mit dumpfem Dröhnen künden 16 Schuß einer r 


Ehrenbatterie der Wehrmacht, daß vor 16 
1 8 10 Männer ihr Leben für Deutſchland 


ührend dann verhalten die Weiſe vom Guten Kame⸗ 


raden über den Platz klingt, legt der Stellvertreter des 
Mia den A des Führers, General der 


Heger Wachenfeld den Kranz der Großdeut⸗ 
chen Wehrmacht nieder. 

Stilles und ernſtes Gedenken gilt ben erſten Blut⸗ 
zeugen des 9, Novembers, den Token des Weltkrieges, 
den Gefallenen der Bewegung und des Feldzuges, in 
dem Großdeutſchland jetzt fein Lebensrecht gegen fends 
liche Mißgunſt zu verteidigen hat. 


In der kwigen Wache 


Zur gleichen Stunde wo in den Vorjahren der Weihe⸗ 
akt vor der Ewigen Wache den Marſch des Sieges ber 
endete und der Gauleiter des Traditionsggues die erſten 
Toten zum letzten 9 5 aufrief, zur ſelben Stunde ift 
auch in dieſem Jahr der Königliche Platz wieder die 
Stätte der Heldenfeſer der Parte, der Feler, 
die dem Gedenken an Opfer und Sieg der jungen Ber 
wegung gilt. 


Bombenanſchlag in München 


Sieben Todesopfer, über 60 Verletzte i 
enle, Maria, geboren am 24. Dezember 


Münhen, 10. November 

Kurz nach der Abfahrt des Führers aus dem 
Bürnerbräufeller in München. wo er am Vorabend 
des Gedenktages dez 9. Novembers anläßlich der Ers 
lunerunggſeſer an den Mari zur Ffeldherrnhalle im 
Jahre 1028 im Kreſſe feiner alten Stampfaefährten 
von damals geweilt und fein großes Schlußwort an 
Eugland gerichtet hatte, erelanete fih in dem Bers 
ſammlungsraum eine Exploſion. 

Während der Führer dem inſamen Verbrechen 
dadurch entging, daß er inſolge dringender Staatds 
geſchäfte den Bürgerbräukeller früher als fonft Holt 
und vorgeſehen verließ, forderte der Auſchlag von 
den noch im Saal zurückgebliebenen Natiomalforiar 
liften fieben Todesopfer und lber 60 Verletzte. 

* 


= 4 des e ala au kiar 
n e er deuten. Zur ffeſiſtellung der 
Täter wurde eine Belohnung von 500.000 Re ch 


ichs. 
mark ausgeſetzt, die von privater Seite auf 600 000 


elchsmark erhöht wurde. Außerdem wurden, da die 
Spuren ins e noch 300.000 R. 


eichsmark 
beſonders ausgeſetzt, die in ausländſſcher Valuta aus- 


zahlbar ſind. 


Die Opfer des Anfchlages 
Bisher eben Tote und 63 Verletzte 
Wie amtlich ſeſtgeſtellt wird, find Leider fleben 
Todesopfer zu beklagen. Die Namen der Toten find: 
1. Kaiſer, Michgel Wilhelm, geboren am 21. 
Januar 1880, Solln bei Milnchen. 
2. Lu t, Franz, geboren am 12. Oktober 1880, 


Miluchen. 
3. Kasberger, Emil, geboren am 8. März 
1885, München, 
4 Schach ta, Eugen, geboren am 17. Oktober 
1907, München. 
5. Weber, Wilhelm, am 20. Anguſt 
Reindl, Leonhard, geboren am 2. November 


geboren 
Au Mfinchen. 
1882, München, 


7. 8 
1909, München⸗Daglfing. 
Die Hahl der Verletzten beträgt 09, 


Gegen Engellandl 
Die Stimme des deutſchen Bolted y% 
Berlin, 10, November 

Donnerstag früh kehrte der Führer in die Reich o 
haupſtadt zurück, Die Berliner, die mit Empörung 
von dem Attentat, dad Adolf Hitler das Leben koſten 
follte, gehört Hatten, bereſteten ihm daukerſiilllen 
Herzeus einen frendinen Empfang. Während det 
ganzen Vormitlags n ſich Tauſende und aber 
Tauſende zur Reſchskanzlei und ſahen zu den Nens 
ſtern empor. 

Und dann ſprach des Volkes Stimme! 
Nach zahlreichen Sprechchbren, durch die die Bevölke⸗ 
rung den Führer zu ſehen wünſchte, 0 1110 spontan 
das Engelland⸗Lſed auf, Diefes Lieb und die 
empörten Niederruſe für England find el 
Beweis dafſtr, daß das deutſche Volt ſehr genau meig 
wer der Feind Deutſchlands tft, der das bentidhe Vo . 

um zweitenmal ius Elend ſtoßen will. Wie ein 
wur zur unüberwinölſchen Treue fite führer und 
Neih klang das Deutſchlandlied und das 
Led Horft Weſſels über den Plab, 8 


London wußte Befcheid 
Die Quelle der erſten Nachrichten 2% 
Belgrad, 10, November A 

Dte „Polltika“ brachte unter den letzten Nachrich⸗ 

ten drei Meldungen über das Verbrechen in München. 

Man ſchenkte Biden Meldungen zuerſt keinen rechten 

Glauben, da zwei von ihnen aus London kamen, 

was man nun, nach ihrer etetan als {ehr ber 

eſchnend findet. Man erinnert ſich bel diefer Ges 

Tenenheit daran, daß auch bel der Ermordung Calis 

51 15 der brſtiſche Rundfunk auffällig früh Beſcheid 
wußte. 
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dem Führer dankte und ihn des Gehorſams unſerer Dete 
ſchen verſicherte. „Wir danken unſerem Führer!“ brauſte 
der jubelnde Ruf durch den ſtillen Park. Und: „Ein Volk, 
ein Reich, ein Führer!“ 

Dann ſppach der Leiter der ehemaligen Jungdeutſchen 
Partei in unſerem Bezirk, Herbert Mees, Er ſagte u. a.: 

Selt zwel Tagen gehören auch wir dem Großdeutſchen 
Reich an, Damit ijt endgültig jeder Zweifel aus unjeren 
Herzen verbannt. Wir willen, dieje Entiheidung des 
Führers ift einmalig, endgültig und unabwendbar, 

Wir blicken zurück auf eine Zeit des harten Kampfes. 
Als Deutſche waren wir im MN) polniſchen Staate 
ein Element des Aufbaues und der Deny Jeder 
Stein dieſer großen Fabrikſtadt ſpricht von deutſchem 
Fleiß und deutſchem Arbeitswillen, jedes EDER Dorf 
auf dem flachen Lande tit 1 durch feine Sauber ⸗ 
leit und Ordnung. Troßdem, oder befer wohl deswegen, 
wurden wir gehäßt und verfolgt. Zuerſt nahm uns der 
Pole die Schulen und damit den deulſchen Nachwuchs, 
dann die Wirtſchaft und damit unfere leibliche Eris 
echtſchutz und gab uns dem 
Blullertor des Pöbels preis, 

Aus defer größten Not befreite uns der Fühter buth 
den Einfak feiner deen Waffe. In einem blitz⸗ 
schnellen Siegeszug, der vielen von uns das Leben rettete, 
wurde dieſes Land wieder in deutſchen, Beſitz genommen. 
Wir haben diefe Befreiung durch das Blukopfex vieler uns 
ſerer Beſten erkauft. Ihr Opfer, wie das der ſtolzen drus 
ſchen Armee, verpflichtet uns zu Elnſaß und Arbeit für 


ber nicht nur von dem äußeren Joch befreite uns 


A. 
alle Ser 
üh 


der Firer. Auch innerlich ftehen wir nun geeint und 
efeftigt zuſammen. Aile Vorausetzungen für die Scha. 
ung der natſonglſozſaliſliſchen Volksgemeinſchaft nam 
dem großen Vorbild des Altreſches find gegeben. Alle“ 


100 en Zwiſte 
olif wie auch t 
nur das eine gemeinfame Ziel: Deutschland. 

Wir wollen dieſes Land zufammen mit unferen Kameras 
den aus dem Altreſch in Schutz nehmen und getreu dem 
Auftrag des Führers als Soldaten, Bauern und Arbeiter 
Wache woen ür die Größe des Reiches und die Siherung 

feines engtaumes für alle Zukunft. 

Auch dieſer Rede wurde begeiſtert zugeſtimmt. Die 
Verſammelten brachen immer wieder in Dankesruſe an 
den Hinter aus. 

un verlas Negierungspräfivent Paulnſpekteur 
Uobelhoer ein Telegramm an den Führer, deffen 
Wortlaut wir an anderer Stelle wiedergeben. 

Dann hielt der Gauleiter feine auf der erſten Seite 
veröffentlichte Anſprache. 

Mit dem von Regierungspräſident Gauinſpekteur 
Uebelhür ausgebrachten EiegeHeil auf dan Führer und 
den von allen Verſammelten gelungenen Liedern der Nar 
tion klang die machtvolle Kundgebung vom 9. November 
1039 aus, die in der Geſchichte der Stadt Lodz fortleben, 
wird für alle Zelten. 


* 
Lan tentten fih Schatten auf den Park, Die Lg. 
ternen gion fentte 0 a an Es wollte Abend 


werden, 
Dis Maſſen der Männer, Frauen und Kinder ſttöm⸗ 
ten heimwärls. In ihnen war noch lichter Tag. Leuch, 
tete doch aus aller Augen die Sonne der Begelſtetung 
über die unvergeßlichen Stunden, bie zu erleben Innen eM 
gültiges Schlaſal vergönnt hatte. 

Und dieje Brüder aus dem Alt⸗Reſch nahmen den Ein 


und Zwleſpälte find verbannt, Kamerad 
r 115 efpäfte | 


druck mit nach Haufe: 


Dleſe Stadt it wahrhaft deutſch! 


aben., \ 


$ 


pit 


A inbe utide Volk. Im Gegenteil: das deutſe 


Fend 
kämpfte lle 


1. Beilage 


München, 10. November 
Die Rede des Führers, die am Vorabend des 9. Nor 
vember vor den Alten Kämpfern im Bürgerbräuteller 
gehalten wurde, hat folgenden Wortlaut: 


Parteigenoſſen und Genoffinnen! 
Meine deutſchen Bolksgenoffen! 


Auf wenige Stunden bin ih zu Euch gekommen, um 
in Eurer Mitſe wieder die Erinnerung an einen Tag zu 
erleben, der für uns Nationalfozialiften, die Bewegung 
und damit für das ganze deutſche Volk von größter Ber 
deutung war. 

Es war ein ſchwerer Entſchluß, den ich damals fafs 
fen mußte und mit einigen wenſgen Kameraden auch 
gur Durchführung brachte. Der ſcheinbare Fehlſchlag tit 
rohdem zur Geburt der großen nationalfozialijtiichen 
Ree dae lame geworden. Denn in der Folge dleſes 
Jehlſchlages kam der große Prozeß, der es uns ermög ⸗ 
Achte, vor aller Oeſſentlichkelt für unſere Auffaffung, 
ir unfere Ziele und für unferen Entſchluß einzutreten, 

te Verantwortung zu übernehmen und damit große 
Maſſen unferes Volkes mit unferem Gedankengut vers 
traut zu machen. 


Wenn in den vier Jahren von 1910 bis 1928 unſere 
notionalfogialiftiiche Bewegung fo empoxwachſen konnte, 
daß eo ihr zunächſt einmal gelang, mit einem aufrlit- 
telnden Ereignis die gange Nation zu mobilifieren, dann 
war dies der allgemeinen Lage zuzuschreiben, in der fih 
Deutſchland befand, Eine furchtbare Kataſtrophe war 
über unfer Wolk und unfer Land hereingebrochen. Nach 
einem fajt Abjährinen Frieden hatte man damals Deutsch. 
land in einen Kr g getrieben, Wir wijfen es heute 
genou — und wußten es damals fdon —, dah den 

esch en wer im Jahre 1914 nur eine einzige Schuld 
ugeſchrleben werden kann, nämlich die Schuld, nicht 
alles getan zu haben, was im Sinne der nationalen 
Stärke getan werden mußte und konnte, und welter, daß 
fe zahlreiche günftigere Augenblicke vorübergehen und 
ich im EU Jin Augenblick in einen Krieg hin- 
ein reißen Meß. Wir alle, ſoweſt wir damals Kämpfer qe 
weſen ſind, oiffen, daß uns Engländer und Franzosen 
nicht au em elde niedergezmwungen 
haben, Es hat einer großen Lüge bedurft, um unferem 
Volk die Waffen zu fehlen. 


Es gibt heute den einen oder anderen, der fih viel- 
leicht wundert im Ausland über mein grobes Selbft- 
verltauen. Ich kann dazu antworten, daß ich 355 
Gelbftvertrauen ſelbſt erworben habe. In den vielen 
Jahren hatte ich niemals auch nur einen Augenblick lan 
die Uebergeugung oder das drückende Bemuhtfein, da 
degenbein Gegner uns überlegen fein könnte. Mader 
Branzofen noch Engländer hatten mehr Mut aufgebracht 
als der beutfche Soldat. Was uns damals zum Ers 
llegen brachte, waren die Lügen unſerer Gegner. 
Es waren dle Ligen der paan Männer, die auch heute 
wieder lügen, well fie die gleichen alten Krlegshetzer 
find, denen Deutſchland im Großen Krieg gegenüberſtand. 
Denn die Herren Churchill un Genoffen aben ja dar 
mals 1 55 zum Kriege gehetzt, und in Deutſchland war 
eine Demokratifche Regierung, Heute hetzen fie 
wieder zum Kriege, aber in Deutichland ift nun eine 
andere Regierung, Denn die Regſerung von heute 
In da nals den Engländern im Kampfe gegeniiber. Ste 
hat de her nicht mehr Reſpekt vor ihnen als vor irgend: 
jemar) anderem. 


Engliſche Kriegsgründe 


Für was ift England damals in den Prita gezogen? 
Mani fagte 1914: Großbritannien kämpft für Die Fret 
eit der kleinen Nationen (Heiterkeit), Wir 
auat nachher erfahren, wie Großbritannien um die 
zeibeit dleſer kleinen Nationen behümmert ift, wle es 
inoritäten und Völker mißhandelte und unlerdrllckte 
~ und dies ja auch heute noch tut —, ſoweſt es eben 
in fein Programm paßt. 


Dann fonts man: England kämpft für Gerech⸗ 
tigkeit. England batte allerdings ſchon 300 Jahre 
lang für die, erento eit gekämpft und hatte dafür als 
Lohn vom lieben Gott ungefähr 40 Millionen Quadrate 
Kilometer Land auf diefer Erde bekommen und aufer 
em das Rechts, über 480 Millionen Menſchen zu herr⸗ 
ſchen. So lohnt Gott die Völker, die- nur für die Ges 
dechtighelt kämpfen. Beſonders ſoſche Völker, dle für 
die elbftheftimmung der anderen kämpfen, denn Enge 
land hat 1914 ja angeblich für dieſes Selbſtheſtimmungs⸗ 
echt gekämpft. England hätte nun damals in feinem 
eigenen birtiſchen Reiche das ene 
toklomieren Rönnen. Aber das hat man fih wahr ⸗ 
cheinſich für den nächſten Krieg aufgefpart, 
Und dann kämpfte England damals für die gi⸗ 
i ation, denn das gibt es nur in England, Nur 
1 den engliſchen Bergarbeſtergebleten und In den engs 
hen Elendsgebieten herrſcht Zivilifation. 


Und Di — = 
[ir außerdem 308, England — wie auch von jeher 


die Humanttät in das feld, Diefe Humanſtät 
a man zunächſt allerdings als Sprengpulver in Gra⸗ 
Naten geladen, Aber man darf ja auch mit ſchlechten 
dal lan kämpfen, wenn man nur ein posea edles Ziel 
ba und das hat England immer gebos . Dan erklärte 
ù mals: wir Engländer kämpfen überhaupt nicht Rege 
e No 
wir Engländer. Wir wollen ja das deutiche Volk 
Au man eltern Regime befreien, um das Volk glücklich 


k fa Man erklärte, man habe nichts gon die deutfche 


hbelsjlofte und es fei eine infame Lüge, daß die Enge 
ten auf die deulſchen Kolonien hätten, Man 


einen Wieden der Verſtändigung, für einen 


| 
| 


Deutſche Lodzer 


een der Verſöhnung und der Gleichberechtigung, und 
dlefer Friede follte es ermöglichen, daß man in Zukunft 
überhaupt auf die Rüſtungen verzichten könnte. 


Lügen und Wortbrüche 


Es ift . dann alles anders gekommen, Es 
tritt heute ein englifher Minifter auf und tagt mit Trá: 
nen in den Augen: O, wie gerne würden wir zu einer 
Verftändigung mit Deutichland kommen, wenn wir nur 
Vertrauen in des Wort der deulſchen Regierung hätten. 
Genau das gleiche liegt mir auf der Zunge; O, wie gerne 
möchten wir mit den Engländern eine Verſtändigung 
herbeiführen, wenn wir nur zu den Worten ihrer Füß⸗ 
rung Vertrauen hätten. 

Denn wann ijt jemals ein Volk niederträchtiger ber 
ſchwindelt und betragen worden als das deulſche Bolt 
in den letzten zwei Johegeinten durch die engliſchen 
Shatsman ner? Wa ift verſprochene Freihelt der 
Völker geblſeben Wo bleilt damit die Gerechtigkelt! 
Wo bleibt der Friede ohne er und Beſiegte? Wo 
bleibt der Verzicht auf Kontelöutienen usw.? Wo ift 
geblieben die verſprachene gerechte Regelung des kolos 
nielen Problems? Wo i die Verflelsrung gebleben, 
tah eine allgemeine Abrülſtung ſlatiſinden werde! 

Lauter Lügen und Worihrüche! 

Man hat uns unfere Kolonien: genommen, man hat 
unſeren Handel vernſchtetz unſere Kriegsflotte zerftört; 
man hat Millionen Deutſcher weggerſſſen vom Neid 
und fie auf das brutalfte mißtandeln ſaffen. 

Aus all diefem Elend ift die nationalfortaltiftfche Bes 
wegung gekommen. Am 9. November 1928 hat die 
nationalſazlaliſtiſche Bewegung ihren Siegeszug ange 
treten. Deutſchland ift nun wieder eine Welts 
macht geworden, und es war verſtändlich, daß der alte 


„Jurück zur Themfe 


Ich habe mir niemals angemaßt, in britiſche oder 
ſranzöſiſche Intereſfen hinelnzureden. Wenn aber 
heute ein Engländer Se und fagt: „Wir find ver⸗ 
autwortlich für das Schickſal der Büller Mittel- und 
Osteuropas“, — fo kann ieh 
worten: „Genan fo find 
das Schickſal der Nü 
Aegypten, für das S 
auch in Indien.“ 

Wenn aber ein Engländer fagt: „Unfere Grenze llegt 
am Mýrin” und der nächſte kommt und erklärt: „Un⸗ 
fere Grenze liegt an der Veichfel“, dann muß ich ant, 
worten: „Meine Herren, ſehen Ste, daß fie zurück 
zur Themſe kommen, fonft werden wir Ihnen 
nachhelfen..“ (Die Kundgebungen ſteigern fid zu 
elner großartigen Ovation branſenden Beifalls für 
den führer), 

Das heutige Deutſchland iſt jedenfalls entſchloſ⸗ 
fen, feine Grenzen ſicherzuſtellen und feinen Lebens 
kaum zu wahren. Es ift das ein Raum, dem auch die 
Engländer nicht Fultiviert haben. Wir find nirgends 
hingegangen, wo etwa dle Engländer ihon vor uns 
eine Kultur gingehracht hätten. Wenn Lord Halifax 
In feiner geſtrigen Rede erklärte, daß er für die Künſte 
und die Kultur eintritt und deshalb Deutſchland 
vernichtet werden müßte, fo können wir nur faqen: 
utſchland hat ihon eine Kultur gehabt, ale die 
Haliſaxe davon noch keine Ahunng hatten, (Wieder 
Stimmen die alten Kampfgefährſen dem Führer mit 
ſtürmiſchem Beifall an) und in den letzten ſechs 
Jahren ift in Deutſchland mehr für die Kultur getan 
worden, als in den lebten 100 Jabren in England! 
(Aufs neue brauſt minutenlang der Beifall durch 
den Bürgerbräukeller.] Und wo mir Higher bingekom⸗ 
men find, da haben wir keine Denkmäler brſtiſcher 
Kulturapoſtel, ſondern nur Kulfurdenkmäler 
Polen i Deutſcher gefunden: In Prag oder in 

ofen, in Grandenz oder Thorn, in Sanai oder 
in Wien habe ich mich vergebens bemüht, britifche 
Kulturdenkmäler gufzuſtöbern (Heiterkeltl. Wahr ⸗ 
scheinlich ſtehen ſie in Aegyplen oder in Indien. 


Der machtmäßige Aufbau 


Jedenfalls haben wir die deutſche Nation wieder 
emporgehoben, und zwar von Jahr zu Fahr, begln⸗ 
nend mit dem Jahre 1933 fiber 19%, 1095 und 1090, 

ir haben eine Etappe nach der andern zurlickgelegt, 
Rach um Zug Deutſchland frei und zugleſch Start nes 
macht! Und bier allerdings verſtehe ich die Kümmer⸗ 
nis der Internationalen Kriegshetzer. Ste haben zu 
ihrem Bedauern geſehen, daß das neue Denutſchland 
eben doch nicht mehr das alte Deutſchland iſt. Denn 
ich habe mich bemüht, nicht nur die kulturelle 
‚Seite unferes Lebens zu entwickeln, ſondern auch die 
(Brauſender 


dieſem Herrn nur ante 
ie daun verantwortlich für 
Paläſting, in Arabſen, in 
Hal der Völker meinetwegen 


machtmäßlge, und zwar grfündlich. 
minutenlanger Beifall.) 


Wir haben uns eine Wehrmacht aufgebaut — 
das kann ich ja ruhig heute aussprechen — wie 
es eine beſſere in der Welt nicht gibt. Und Hins 
ter dleſer Wehrmacht ſteht ein Volt in einer Ges 
ſchloſſenheit, wie e8 gleichfalls in der deutſchen 
Geſchichte bisher noch nie der Fall war, (Brans 
fende Heilruſe antworten ſtürmiſch dem Führer.] 
Und über dieſer Wehrmacht und über dieſem 
Volk ſteht Heite eine Reglernug von einer fatas 
tiſchen Willenskraft, wie auch das in den vers 
gangenen Jahrhunderten in Deutſchland noch 
nicht der Fall war, 


eitung — Freitag, den 10. November 1939 


Schonungsloſe Abrechnung mit England 


Der Wortlaut der Rede des Führers im Münchener Bürgerbräubeller vor der Alten Garde 
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Feind ſich wieder regen würde, wenn wir die Niederlage 
überwunden haben würden. J 
Es gibt auch zweierlei Eunländer, Es gibt ſolche, 
denen das ganze heuchleriſche Gebaren zuwider tik 
Allein fie find entweder mundtot gemacht oder fie 
find hilflos. Nitr uns it entſcheidend, daß wir Dies 
fen Engländer, den wir jahrelang ſuchten, nicht 
gefunden haben. x 
Sie, meine Rarleigenoſſen, miffen, wie ich mi 
ſaſt zwei Jahrzehnte lang um die Verſtändiaung mi 
England bemühte. Weiche Beſchräukungen haben 
wir nicht der deutſchen forlent, um elne Ver⸗ 
ſtändigung mit England herbeizuführen. Ebenſo iſt 
es mit Frankreich. Wag haben wir hier nicht alles 
abgeschrieben, auf was haben wir nicht alles verzichtet! 
Eines allerdings war ſelbſtperſtändlich: Einen 
Lebensverzicht k. keine deutſche 
Reglerung ensſprechen! Und vor allem die 
natſonalſoplaliſtiſche Regierung denkt gar nicht 
daran, einen ſolchen © verzicht ausznſpre⸗ 
chen. (Die alten Mittüömpfer des Führers ius 
bolun dem Führer mit einer ſtürmiſchen Bolfalls⸗ 
kundgebung aw) Und die natkonalſozigliſtiſche 
Regierung denkt gar nicht daran, eine Lebens⸗ 
verſicherung auszuſprechen. Im Gegenteil, and 
dem Prozeß gegen den einstigen Lebensverzicht 
unſerer demokratiſchen Palititer ind wir ja ges 
kommen. Ich werde das Leben und die Sicher⸗ 
belt des deutſchen Rolles und Relches deshalb 
| unter allen Umſtänden durchſetzen! (Die brau⸗ 
fenden Kundgebungen wiederholen fi.) 


sp 
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„ Diefes neue Deulſche Reſch hat keine Krlegsglele 
egen England oder Frankreich. Iich habe in meiner 
etzten Rede, als ich zum letzten Male England die 
Hand geboten hatte, auch dazu Stellung genommen. 
Wenn man uns nun krotzbem angreift, daun kgun das 
nichts zu tun haben etwa mit der Frage Oeſterreich, 
Tſchecho⸗ Slowakei oder Polen, denn dieſe Fragen 


pflegt man ja ſe nach Bedarf hervorzugolen oder mies 


der fo schnell zu vergeſſen. Der Fall Polens zelgt ſa, 
wie wenig England an der Exiſtenz folder Staaten 
intereiftert ijt, denn Fonit hätte es ja auch Fowlelruß⸗ 
land den Krieg erklüren mátiien, da Polen Ja un 
gelähr halbiert wurde, aber ichi fagen die Engländer: 
„Das Ht gar nicht mehr das Kutſcheldende. Wit Habe 

ein anderes Kriegszlel.“ (Stärmiſche ehe Erſt 

e 


war es die freiheit Polens, dann war c# rote 
zung des Naaisınus, urd daun waren es wieder die 
Garantien für die Aukınift, Es wird ig immer etwas 
anderes fein. Sie werden eben Arien führen, folanne 
fie jemand finden, der bereit fit, fir fie den Krleg Alk 
fünren, d. U. fich feloſt für fie zu opfern. Die Begrün⸗ 
ung find die alten Phraſen. Wenn man nämlich ere 
klärk, daß man für die Freibeit berhaupt und im ber 
fonderen eintreten wolle, daun Lönnte fa Gxokbritane 
nien der Welt ein wunderbares Beifotel geben, indem 
es endlich einmal feinen eigenen 11 die 
volle Freiheit ſchenkt. Wie edel wiirde doch die hy 
neue Britische Kreuzzug ausehen, wenn ex einneleite 
worden wäre mit der Proklamalton der Frelhelt für 
die 350 a ionen Inder oder mit der Proklamation 
der Unabhs 
les aller anderen britiſchen Kolonien! Wie gern wil, 
den wir uns dann vor fo einem England, beugen 
Statt deſſen fehen wir, wie England dieſe Williqne 

Menſchen unterdrückt, genau fo, wie es zugeſeben Hal 

ala zahlreiche Milllonen Deutſche unterdrückt Morde 

find, Es berührt uns daher nicht Im geringſten, wenn 
heute ein britiſcher Miniſter falbungsvoll ausruft 
England habe überhaupt nur Idegle im Auge un 

feine ſeloſtzüchtigen Ziele. Natürlich — ich fante es 
ſchon — haben die Briten noch niemals für ſelbſtſach⸗ 
tine Ziele gekämpft, Der liebe Gott hat Kugland eben 
weil es fo uneigennithig kämpfte, ſchließlich die Men⸗ 
hen und Länder als Lohn geschenkt. (Stitrmifhe Hel 
erteilt und branfender Beifall.) Wenn fte alfa heute 
nun wieder erklären, daß ſie keine ctacnnithigen Stele 
beſizen, daun ift das einſach lächerlich! Dag 
deulſche Volk kaun wirklich nur ſtaunen, ſtaunen über 
die Beſchränktheit derer, die glauben, tnapp 20 Fahre 
nach dem fo ungehenren Weltbetrug mit dem niets 
chen Schwindel wieder aufwarten zu können. 

Oder, wenn man ſagt, daß man fir die Kultur 

eintritt. England als Kultur Iden ren iit 
ein Kapitel fir ſich! Wir Deulſchen brauchen 
A a uns von den Engländern auf dem Gel 1 
er Kultur nichts vormachen zu laſſen. Unſere Mufik, 
unſere Dichtung, unfere Baukunſt, unſere Malerei, 
unſere Bildhauerkunſt kann ſich mit den ange ig 
Künſten ſchon abfolut vergleichen. Ich glaube, daß ein 
einziger Deutſcher, fanen wir Beethoven, muſt⸗ 
kalſſch mehr geleiftet hat, als ſämtliche Engländer der 
Vergangenheit und Gegenwart zuſammen. (Brau⸗ 
fender Beifall.) ; 


Englands Kriegsziele 
Wenn fie dann ſchließlich fanen, daß es ſetzt ihr 
Kriegszlel fei, endlich dem Kriege ein Ende zu bere 
ten — dann hätten fie ia gar keinen Ral A en 


ufangen brauchen! (Mit ſtürmiſchem Beija 
| Kind die alten Kämpfer dem Fibre mu. sun bes 


gigkeit und des freien b 
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Krieg ift nur deshalb da, well 1 Ihn gewollt 
pen (Mit einem Orkan von Beifall unterſtreichen bie 
änner von 1928 diefe Feſtſtellung des Filhrers.) 
Wir ſind überzeugt, daß es ſo lauge Kriege geben 
wird, als die Güter der Welt nicht gerecht 
verteilt ſind und man nicht freiwillig und gerecht 
dieſe Güterverteklung vornimmt, 
Man hätte das ja kun können; Wenn man heute 
lagt: „a, dem nationalſoztaliſtiſchen 
eutſchland, dem können wir die Kolonien nicht geben, 
k schmerzlich es uns iſt. Wir möchten gern die Roh⸗ 
toffe diefer Welt verteilen, aber wir müßten fie ie- 
mand geben können, zu dem wir Vertrauen haben!“ 
Nun, meine Herren, vor uns gab es ja andere Nenies 
zungen in Deutſchland. Es waren Regierungen von 
em ands Gnaden; zum Teil find fie von England bes 
ſoldet worden. Zu ihnen mußte man doch Vertrauen 
beſitzen!“ Warum hat man denn dann ihnen, zu denen 


man Vertrauen beſaß, nicht die Güter gegeben! Aber 
man brauchte Überhaupt nicht verteilen, man brauchte 
uns nur unfer Eigentum vorher nicht zu rauben! 
(Minutenlanger Beifall.) Auch wir ſind der Meinung, 
daß dieſer Krieg ein Ende nehmen muß und daß nicht 
alle paar Jahre wieder einer kommen kann und kom⸗ 
men darf und kommen foll. Wir halten es daher für 
notwendig, daß ſich die Nationen zu dieſem Zwecke in 
ihren Einflußgebieten ſelbſt beſchränken, d. h. mit ans 
deren Worten, daß der Zuſtand ein Ende nimmt, daß 
ſich ein Volk aumaßt, den Weltpoliziſten zu fpielen, 
Zumindeſt, fo weit es ſich um Deütſchland handelt, 
wird die britiſche Regierung verſtehen, daß die Errich⸗ 
tung einer Polizeſdiktatur ſcheitern wird und ſcheitern 
muß. Wir haben die britiſchen Regierungsämter we⸗ 
der in der Vergangheit noch in der Gegenwart als 
Kulturapoftel kennengelernt — als Polizei⸗ 
behörde ertragen wir ſie aber ſchon überhaupt nicht. 


Der ſjaß der Briten 


Die wahren Gründe ihres Handelns liegen jedoch 
auf einem anderen Geblet, Ste haſſen das ſo⸗ 
atale Deutſchland! Was haben wir ihnen denn 
getan? Gar nichts! Haben wir ſie bedroht? Nicht ein 
einziges Mal! Waren wir etwa nicht bereit, mit ihnen 
Abkommen zu treffen? Jawohl! Wir taten das auch. 

Aben wir uns nicht ſelbſt Begrenzungen unſerer Mile 
ungen auferlegt? Nein, das hat fie alles nicht tnter- 


eifiert, 
Was fie haſſen, iſt das Deutſchland, das ein ge⸗ 
1 . Beiſpiel für fte ift, das ſoziale Deutſchland, 
as Deutſchland unſerer ſozlalen Arbeitsgeſetzgebung, 
das fie ſchon vor dem Weltkrieg haßten und das fie 
auch heute halfen, Dieſes Deutfchland der Fürforge, 
des ſozlalen Ausgleichs, der Beſeſtigung der Alafjene 
Ane rech — das haſſen fiel (Brauſender Beifall 
unterſtreicht die Worte des Führers.) Das Deutſch⸗ 
land, das 18 im Laufe von fieben Jahren bemitht hat, 
einen Volksgenoſſen ein anſtändiges Leben zu ermög⸗ 
ichen — das haffen fie. Das Deutſchland, das die 
Arbeitgloſigkeit beſeitigt hat — das haften fte. Das 
Deutſchland, das feinen Arbeitern anſtändige Qugr⸗ 
ttere gibt, das fit es, was fie Dalion, weil fie das Ge⸗ 
hl haben, daß davon ihr eigenes Volk angeſteckt wer⸗ 
en könnte. (Immer wieder erhebt ſich ſtürmſſch 7, 
ſtimmender Beifall.) Sie halfen das Deutſch⸗ 
and der forialen Geſetzgebung, das 
Deutfchland, das den 1. Mat als den Tag der natios 
nalen Arbeit feiert! Sie halfen dos Deuſchland, das 
den Kampf für die Verbeſſerung der Lebensverhält⸗ 
niſſe aufgenommen hat. Diefes Deulſchland 
affen fie! Das volksgeſunde Deutſchland, das 
eutſchland, das die Kinder wäſcht und fie nicht vers 
lauſen läßt, das nicht Zuſtände eintreten läßt, die ihre 
gene reſſe augibt, dieſes Deuifchland halfen fie. 
Ein minutenlanger tofender Beifallſturm folgt bie⸗ 
en Worten des Führer.) Es find ihre Geldmzagna⸗ 
en, ihre füdiſchen und nichtiſtdiſchen internatſolglen 
Bankbarone, die uns halfen, weil fie in dieſem Deutſch⸗ 
land ein ſchlechtes Vorbild ſehen, das andere Völker 
und vielleicht auch ihr eigenes aufreizen könnte. Sie 
fen das Deutſchland unſerer jungen, gefunden, 
lühenden Generation und das Deutſchland der Mitr: 
feins für dieſe Generation, Und fte haſſen ſelbſtyer⸗ 


tändlich damit auch das ſtarke Deutſchland, das 
Hank and, das marſchlert und das freiwillig Opfer 


auf nimmt. 


Wie fie uns haſſen, das haben wir ja geſehen. Wir 
machten einen Vierjahbresplan, um uns zu hel 
en, Wir haben durch dieſen Bierſahresplan niemans 
em etwas genommen; denn wenn wir aus unſerer 
Kohle Benzin machen oder Gummi, oder wenn wir 
und mit anderen Erſatzſtoſſen behelfen, was nehmen 
wir damit den anderen weg? Nichts, gax nichts! Im. 
Gegenteil, fie ſollten froh fein, denn fie hätten ſich 
agen müſſen: „Dann belaſten fie nicht unſere Märkte. 
enn fte ſich ſelbſt Benzin ſchaffen, dann brauchen fte 
nicht zu exportieren, damit ſie importieren können. — 
Um ſo beſſer für uns!“ Nein, ſie haben gegen den 
Vierſahresplan gekämpft, weil er Deutſchland qes 
fund macht, das ift der einzige Grund. 


fi Anſer Kampf 


Es ift ein Kampf gegen das freie, gegen das uns 
abhängige, gegen das lebensfählge Deutſchland. Das 
ift ihr Kampf. Und dem ſteht unſer nationalſozſalſſti⸗ 
ſcher Kampf, der Kampf für eine geſunde, ſtarke Volks- 
sanen aft, für die Ueberwindung und Beſeftigung 

er Schäden und für die Sſcherung dieſer Gemeinſchaft 
der anderen Welt gegentiber. Dies ift das Biel: 
Wir kämpfen für die Siherheit unferes 
Volkes, für unſeren Lebensraum, in den wir uns 
nicht von anderen hineinreden laſſen! 

Wenn man nun in England erklärt, daß dieſer 
Kampf der zweite Puniſche Krieg ſei, fo ſleht 
in der Geſchichte nur noch nicht feit, wer in dieſe m 
Fall Rom und wer Karthago ſein wird. (Jubelnder 
Beifall.) Im erſten war jedenfalls England nicht 
Rom, denn im erſten Puniſchen Krieg ſchon hat wirk⸗ 
lich Rom geſiegt. Im erſten Weltkrieg aber hat nicht 
England nefient, ſondern andere waren die Sieger. 
Und im zweiten — das kann ich Ihnen ver⸗ 
ſichern! — wird England erſt recht nicht der 
Sieger fein. [Ein Orkan von Jubel und Begeſſte⸗ 
rung bricht los. Die alten Kämpfer ſpriugen von ihren 
Sitzen auf, die Arme fliegen empor, eine Ovatſon un: 
vorſtellbaren Ausmaßes brandet zum Führer, ſich im⸗ 
mer ernenernd und ſteigernd.] Diesmal tritt dem 
England des Weltkrieges ein anderes Peutſchland entz 
gegen. Das werden fie wohl in abjehbarer Zeit ſchon 


ermeſſen können. [Der Sturm des begeiſterten Bei⸗ 
falls erhebt fih aufs neue und ſteigert ſich zu einer 
hinreiſſenden Kundgebung tiefften Vertrauens und 
ſeſter Siegeszuverſicht.) 


Ein Deutſchland, das von einem unbändigen Nil- 
fon erfitilt ift, und das auf die Blödeleſen britiicher 
Phraſendreſcher (Heiterkeit) nur mit Gelächter 
reagiert, Denn wenn heute ein Engländer kommt und 
faat: wir kämpſen für die Freiheit der Melt, wir 
kämpfen für die Ztviliſatlon, wir kämpfen für die Ge⸗ 
rechtigkelt, dann löſt das in Deutſchland nur ein fhal 
lende Gelächter aus. Außerdem lebt ja noch die Ge- 
neration, die die „Aufrichtinkeit“ ſolcher brltiſcher 
Kriegsziel⸗Darlegungen einft perſönlich kennengelernt 
hat. Und wenn wir ſelbſt nichts dazu gelernt hätten, 
fo haben wir doch auf alle Fälle auch nichts ver ⸗ 
Reffen! Aber wir haben nicht nur nichts vergeſſen, 
ſondern wir haben noch dazugelernt. (Unab- 
läſſig begleitet tofender Beifall die Rede des Frlihrers.) 


Eine deutliche Sprache 


Jeder britiſche Ballon aber, der Über unſere Qi- 
nien berüberweht und hier ein paar mehr oder weni« 
ger gelſtreſche Flugblätter verbreitet, beweſſt es uns, 
daß in dieſer Welt feit 20 Jahren alles ſtillgeſtanden 
iſt. Jedes Echo aus Deutſchland müßte ihnen aber 
beweiſen, daß hier eine Bewegung ſtattfand 
von ungeheurem Ausmaß, von ungeheurer Kraft und 
Wirkſamkelt. - 


England will nicht den Frieden! Wir haben das 
geſtern wieder gehört. Schon in meiner Reichs⸗ 
tagsrede habe ich erklärt, daß ich perſüönlich nichts 
mehr dazu zu ſagen habe. Das weitere werden 
wir mit den Engländern in der 
Sprache reden, die fie allein wahrſchein⸗ 
lich noch verſtehen werden! (Ungehenrer 
Beifall.) 


Entfcheidend 


Wir werden diefen Herren zeigen, was die Kraft 
eines 80⸗Millionenvolkes vermag, unter einer Kith. 
rung, mit einem Willen, zuſammengeftigt zu 
einer Gemeinſchaft. Und hier wird die Partei 
in Erinnerung an die einftinen Toten exit recht ihre 
grobe Miffton erfüllen mitffen. Ste wird die Trägerin 

tefes Willens, der Geſchloſſenheit, der Einheit und 
damit unſerer deutfchen Volksgemeinſchaft fein. Was 
immer auch dem einzelnen an Opfern zugemutet wird, 
das wird vergehen und iſt belanglos. Entſcheidend iſt 
und bleibt nur der Sieg! 


Wir werden dank unferer . dieſen 
Kampf unter viel leichteren Bedingungen führen als 
im Fabre 1914. Damals taumelte Deutſchland blind 
in diefen Kampf hinein. Wir haben heute feit vielen 
Jahren die Natlon ſeeliſch aber vor allem auch 
wirtſchaftlich gerllſtet. Wir haben durch unſere 
großen Planungen vorgeſorgt, daß dem deutſchen lies 
ner kein Benzin abgeht. Wir haben vorgeſorgt, dah 
nicht im erſten Kriegsſahr verwiüſtet oder newititet 
und koſtbares Gut vernichtet wird, ſondern daß vom 
Tage der Kriegserklärung an fofort jene Rationſerung 
eintritt, die nunmehr alle Vorausſetzungen auf längſte 
Zeit ſicherſtellt. Wir haben aber auch auf allen ans 
deren Gebieten unfere deulſchen Möglichkeſten auf das 
äußerſte entwickelt, fo daß ich Ihnen heute nur dle eine 
Verſicherung geben kann; + 


Sie werden uns weder militärſſch noch wirt⸗ 
schaftlich auch nur im geringſten niederzwingen 
können. Es kann hier nur einer ſiegen, 
und das find wir! (Faft ununterbrochen 
ſolgen einander die hinreißenden Kundgebungen 
des Beifalls und die toſenden Heilruſe der be⸗ 
geiſterten Parteinenoffen.) 


Daß das Herr Churchill nicht glaubt, rechne ich 
ſeinem hohen Alter zugute. Auch andere haben das 
nicht geglaubt. Unſere polniſchen Gegner 
wären niemals in bicien Krieg gezogen, wenn man fie 
nicht von engliſcher Seite hineingetrieben hätte. Eng⸗ 
land hat ihnen den Nacken geſtärkt und fie aufgevutſcht 
und aufgehetzt. 


Seite 2 


Es tut uns leid, daß ſich Frankreich in den Dlenſt 
biefer britſſchen Kriegshetze ſtellte und ſeinen Weg mit 
dem Englands verband. 

Was Deutſchland betrifft, ſo haben wir niemals 
Angſt gehabt vor einer Front. Wir haben einſt 
zwei Fronten erfolgreich verteidigt. Wir haben jetzt 
nur mehr eine Front, und wir werden an dieſer Front 
erfolgreich beſtehen, davon kann man berzeugt fein! 
(Wieder erfüllt brauſender Jubel den Saal.) 

Ich habe es nicht als einen Erfolg der deutſchen 
Politik, ſondern als einen Erfolg der Vernunft ans 
geſehen, daß es uns gelungen iſt, mit Rußland zu 
einer Verſtändigung zu kommen. Einmal haben ſich 
dieſe beiden Völker bis zum Weißbluten bekrlegt. 
Keines von ihnen hatte davon einen Gewinn. Wir 
find übereingelommen, den Herren in London und 
Paxis dieſen Gefallen ein zweites Mal nicht zu er⸗ 
weiſen. 


Die große Wendezeit 

So ſtehen wir jetzt in einer großen Wendezeit. 
Aus dem Kampf ift einſt der Natfonalſozialismus 
entſtanden. Soldaten ſind wir damals alle geweſen. 
Ein großer Teil hat heute wieder den grauen Rock an⸗ 
gezogen. Aber auch die anderen find Soldaten 
geblieben. Deutſchland hat ſich durch und durch 
gewandelt. So, wie das Preußen vom Fahre 1818, 
1814 nicht verglichen werden konnte mit dem Preußen 
von 1806, fo kann das Deutſchland von 1939, 1940, 
1941 oder 1042 nicht mehr verglichen werden mit dem 
Deutſchland von 1014, 1015, 1917 oder 1918. Was es 
damals geben konnte, iſt in der Zukunft unmöglich! 

Wir werden nie Erſcheinungen, wle wir das im 
Weltkrieg leider erleben mußten, in Deutſchland auf⸗ 
treten ſehen. Wir find — meine natfonalſozlfaliſtiſchen 
Kämpfer — mit dem einſt ſertſg geworden, als wir 
noch als eine lächerlich kleine Minorität in Deutſch⸗ 
land kämpften. Damals hatten wir nur unſeren 
Glauben. Wir haben dieſe Erſcheinungen trotzdem 
niedergezwungen und 1 510 Heute aber haben wir 
außerdem noch die Macht! Und niemals werden forde 
Erſcheinungen in Deutſchland wiederkommen. Unfer 
Wille ift genau fo unbeugſam im Kampfe nach außen, 
wie er einſt unbeugſam war im Kampfe um diefe 
Macht im Innern. So wie ich Ihnen damals immer 
fante: alles ift denthar, nur eines nicht, daß wir tapis 
lulſeren, fo kann ich das als Natfonalſozlallſt auch 
heute nur der Welt gegentiber wiederholen: alles tft 
denkbar, eine deutſche Kapitulation nic» 
mals! Wenn man mir darauf erklärt: „Dann wird 
der Krieg drei Fahre dauern“ — ſo antworte ich: 
„Wie lange er dauert, ſpielt keine Rolle, kapltulleren 
wird Deutſchland niemals, ſetzt nicht und in aller Zu⸗ 
kunft nicht!“ (Ein ungeheurer e tint diefen 
Worten des fyllhrers, der ſich abermals zu einer groß⸗ 
artigen Huldigung für den Führer fteigert,) 

Man fant mir, England hat ſich auf einen drets 
lährigen Krieg vorbereitet. Ich habe am Tage der 
britiſchen Kriegserklärung dem Feldmarſchall den Bea 
fehl gegeben, ſofort die geſamten Vorbereitungen zu ⸗ 
nächſt auf die Daner von fünf Fahren zu 
treffen (Der Beifall erneuert ſich und ſchwillt immer 
mehr auh), nicht well ich glaube, daß dieſer Krleg 
fünf Jahre dauert, ſondern well wir auch in fünf Jahe 
ren niemals kapitulleren würden, und zwar um Tete 
nen Preis der Welt! i 


ift der Sieg 


Der Kriegoverlauf hat vlellelcht zum erſten Male 
gezeigt, welch militäriſches Inſtrument fih das neue 
Deutſche Reich geſchmledet hat. Es ift nicht fo, meine 
VBolksgenoffen, daß etwa der Pole feige geweſen wäre, 
daß er vielleicht nur gelaufen wäre, fo war es nidi! Er 
hat fih an vielen Stellen fehe tapfer geſchlagen. Trotz. 
dem ijt ein Staat mit über 36 Millionen Menſchen, mit 
rund 50 Diviſionen, ein Staat, der einen durchſchnitt⸗ 
lichen Rekrutenſahrgang von nahezu 800.000 beſaß ges 
genüber zurzeit 120000 franzöſiſchen Rekruten pro 
Jahr, — trotzdem ijt diefer Staat in fage und ſchrelbe 
10 Tagen militäriſch geſchlagen, in 18 Tas 
gen vernichtet und in 80 Tagen zur reſtloſen 
Kapitulation gezwungen worden! (Brauſender 
Beifall). N 

Wir find uns dabei aber auch, benni: wle febr bie 
Dorfehung uns geholfen hat, Sie hat unſere Pläne ride 
tig geftalten laſſen und fie hat ihre Durchführung fichte 
bar geſegnet. Ohne das hätte dieſes Werk in dleſer 

eit nicht gelingen können. Wir find daher des Ginu 
ens, daß die Vorſehung das, was geſchah, fo gewollt 
hat! Genau fo, wie ih Ihnen früher oft erklärte, daß 
die Niederlage des Jahres 1918 verdienk war, für uns 
verdient, weil wir nicht die großen Siege richtig und 
würdig ni bewahren vermocht hatten, Diefen Vors 
wurf foll man uns in der Zukunft nun nicht mehr 
machen. 

In tiefer Dankbarkeit verbeugen wir uns por allen 
unferen Helden, unferen tapferen Soldaten (die Ver. 
fammelten erheben fid) von ihren Sitzen), unſeren totei 
Kameraden und den Verwundeten. Gie haben durch ih 
Opfer mitgeholfen, daß der erſte Teil, der dieſen $ pig 
zur Auslöſung brachte, in kaum 30 Tagen überwunden 
wurde. Es möge ſich jeder Deutſche deſſen bewußt feit 
daß das Opfer diefer Männer genau fo viel wert m 
wie das Opfer jedes anderen in der Zukunft mert ie y 
wird, daß keiner ein Recht hat, fein Opfer in ber Bor 
kunft als ſchwerer einzuſchätzen. Das, was wir Nati 


nalſozlaliſten als Erkenntnis und Gelöbnis vom Totey 
gang des J. Novembers in die Geſchichte unſerer Her 
gung mitgenommen haben, nämlich daß das, wofür m 
erſten 16 gefallen find, wert genug war, auch viele a 


mes 


Beuage 


dere, wenn notwendig zum gleichen Opfer zu verpflich⸗ 
ten, dieſe Erkenntnis ſoll uns auch in der Zukunft nicht 
mehr verlaffen. Für unfer deutſches Volk find im Laufe 
von vielen Gabe ja Jahrtauſenden zahlloſe 
Millionen gefallen. Millionen andere haben ihr Blut 
dafür gegeben. Keiner von uns weiß, ob es ihn nicht 
auch trifft, Allein jeder muß wiſſen, daß er dadurch 
nicht mehr als Opfer bringt als andere vor ihm auch 
gebracht haben und andere nach ihm einſt wieder brin⸗ 
gen müſſen. Was die Frau an Opfern auf fi nimmt, 
indem fie der Nation das Kind ſchenkt, nimmt der Mann 
an Opfer auf ſich, indem er die Nation verteidigt, 


Der erſte Opfergang 


Wir Nationalfoziliften find immer Kämpfer gemer 
fen. Jetzt iſt die große Zeit, in der wir uns erſt recht 
als Kämpfer bewähren wollen. Damit begehen 
wir auch am beſten den Gedenktag der Erinnerung an 
den erſten Opfernang unferer Bewegung. Ich kann den 
heutigen Abend nicht ſchlleßen, ohne Ihnen, wie immer, 
u danken für Ihre treue Anhänglichkeit die ganzen 
langen Jahre hindurch, und nicht ohne Ihnen zu ver⸗ 
ſprechen, daß wir auch in der Zukunft die alten Ideale 
hochhalten wollen, daß wir für ſie eintreten wollen und 
uns nicht ſcheuen werden, wenn es notwendig ift, auch 
das eigene Leben einzuſetzen, um das Programm unferer 
Bewegung zu verwirklichen, das Programm, das nichts 
anderes befant, als unſeres Volkes Leben und Dafein 
ouf dieſer Welt ſicherzuſtellen. Das war der erſte Eins 
Teitungsfab unſeres natſonalſozlaliftiſchen Glaubens 
bekenntniffes und das wird der letzte Satz fein, der über 
ebem einzelnen Nattonalfoztaliften geschrieben ſteht, 

ann, wenn er am Ende der Mflichterfüllung von biefer 
Welt abberuſen wird. 

Parteigenoffen! (wie ein Mann erheben fih die 
alten Kämpfer des Führers) Unfere Natſonalſogialiftiſche 
Bewegung, unfer deutſches Volk und über allem ſetzt 
unſere fiegreihe Wehrmacht — Sieg Heill“ 


Deutſche Lodzer Zeitung — Freitag, den 10. November 1939 


Der Heeresbericht 
2 franzöſiſche Flugzeuge und 2 Feſſelballons vernichtet 
Berlin, 10. November 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Im Laufe der beiden letzten Tage wurden ſowohl 
ſüdweſtlich von Saarbrücken als auch ſüdweſtlich von 
Mirmaſens feindliche Angriffe in Stärke von etwa ein 
bis zwei Kompanien gegen unſere Geſechtsvorpoſten an 


| der deutſch⸗ſranzöſiſchen Grenze abgewleſen und im Ger 


genſtoß mehrere Gefangene gemacht. 

Im übrigen außer etwas lebhafterer Artillertätig« 
heit heine beſonderen Ereigniffe, 

Die Zahl der am 7. November zum Abſturz gebrach⸗ 
ten Flugzeuge hat ſich von 5 auf 7 erhöht, darunter ein 
britiſches. 

Im Laufe des 8. Novembers wurden 2 franzöſiſche 
Flugzeuge abgeſchoſſen. 2 feindliche Feſſelballons wur ⸗ 
den durch deutſche Jäger brennend zum Abſturz ges 
bracht. Ein deutſches Flugzeug wird vermißt. 

Die britiſche Admiralität gibt nachträglich den Ber- 
luſt eines britiſchen U-Bootes bekannt, 


Ueber 100 italtenifche Familien, die nach der Bes 
ſetzung Bosniens durch öſterreſchiſche Truppen im Jahre 
1879 ins Land gekommen waren, wurden ſetzt von der 
italtenifchen Reglerung wieder in ihre alte Heimat zu⸗ 
rlichgeholt und in den trockengelenten Pontiniſchen 
Sümpfen angeſiedelt. 


* 

Der ſüdiſche Großinduſtrielle Max Aufſchnitt, 
bis vor kurzem einer der maßgebenden Leiter der Re⸗ 
ſiſtawerke in Rumänien, wurde wegen Vergehens gegen 
das rumäniſche Deviſengeſetz verhaftet. 


heldengedenken der Jugend 


Viertauſend Lodzer Jungen und Mädel in die HJ eingegliedert 


Sonnenklarer, windſtiller Morgen Liegt Über dem Rigower 
Mahnmal, dem ſchönſten und größten aller Krlegerſried⸗ 
Br im Often, der Ehrenſtätte unvergänglichen deutſchen 

oldatentums, Vor dem Hochkreuz angetreten tjt die 
Führerſchaft der Lodger Jugend 

Nicht zum erſten Male ftehen ſie hier, die Jungen 
und Mädel, deren Leben feit je zwiſchen Führen und Fols 
gen verlief, Seit fo vlel Jahren, wie es Gedenkfelern auf 
dem Gräberberge bei Lodz gibt, I oft pilgerte auch die 
Jugend hinaus zur Stätte, wo ihre großen Kameraden 
aus den Kriegsſahren 1914 bis 1018 ruhn. 

Zum erſten Male aber ſteht Hitler-Jugend vor 
dem Hochkreuz, unfere Hitler-Jugend, angetreten zu 
ftillem, phraſenloſem Dank und Geloben. 

Einer fpricht für fie, lagt es laut über die Gräber 
reihen, die blaue Weite zum Himmel hin, was fie hier 


enkonmen läßt: 

daß es nichts anderes ift, als was fie 

Stets geliebt und gelebt — Deutſchland! 
Und tft fein anderes Dieb, das fie fingen, bevor Jie 
auselnandergehn, Blumen Über die herbstlichen Hügel zu 
ſtreun — Dew über alles!, das fie überall im gans 
zen Großdeutſchen Baterlande an diefem Tag inbrünftiger, 
gläubiger fingen, denn jemals ſonſt. .. 

Ein großer, strahlender Tag, der dem klaren Morgen 

folgt, Und leuchtend ſtehen vor und über all den vielen 
angetretenen Menſchengruppen dieſes Neunten Novembers 
in Lodz die Jugendformationen in ihrer neuen braunen, 
weißen und dunkelblauen Uniform. 
Viertaufend Jungen und Mädel marſchleren Über die 
Stra einer völlig veränderten, ana großen 
Stadl. Iſt vieles in ihrem Marſchleren, das noch anders, 
beijer fein könnte, — wer jicht, wer bemängelt es heut?! 
Sind ja alle im großen Aufbruch und Marſch, die Alten 
wie die Jungen — und das Trommeldröhnen, das ſchmet⸗ 
ternde Klingen der Fanfaren, das führt noch einem jeden 
in die Knochen und reißt ihn mit zum Antrittsplaß, wenn 
er auf einem anderen Weg war! 

„Ein Volt — ein Reih — ein Führer!“ und „Wir 
danken Adolf Hitler! . — mie oft haben dle 
Volksgenoſſen aus dem Altreih die Rufe wohl bein. 
Doch nirgendwo können fie begelſterter geweſen, f elns 
der herausgeſauchzt worden fein, als an großen Tag, 
da Lodz bekennen durfte: zum eriten Male laut und frei 
mit feiner Jugend, die zwar feit Jahren keine anderen 
Parolen mehr in ihrem Innern trug, deren Mund aber 
tumm war, ſtumm fein mußte, und deren Zuverſicht auf 
endliche Befreiung nur wie ein Funke In der Aſche 
glomm., 5 

Und als die Dreißigtauſend heimwärts ziehen, mit 
gläubigem Vertrauen, Ben Herzens und bereit zur Tat 
— da jammelt fih die Jugend neu zum Höhe 
punkt des Tages für ſie, zum 


großen, gemeinſamen Appell. 


Daß die Sporthalle kaum alle ſaſſen würde, die zur 
enfamen aus Nord und Oft, aus Süd und Weft, 
aus allen Vororten, Dörfern und Kleinſtädten rund um 
unſere Stadt — das ſtand am Vortage ſchon feft; das 
Onnie niemand ändern. Und wenn auf einem Stuhl 
wei Pimpfe ſonſt ſchon fahen, jo kam auf deren Knie heute 
ein dritter, und ein vierter ſtand dahinter oder nebenan 
m schmalen Gange. Den Mädeln ging's nicht beſſer. Die 
utter und die Väter aller aber müßten draußen bleis 
en, wenn fie — um der ſpäten Stunde willen und aus 
gutem anderen Grund — „mit dabei fein“ wollten... 
Der Saal — eine feierliche, ſtrahlende Symphonie in 
Schwarz MWeif Rot. „Nicht umfonſt ſeid Ihr gefallen!“ 
put eine große, klare Schrift von der Stirnwand denen zu, 
e mitten unter uns, wenn ſchon unſichtbar, die neue Zeit 


euch, und erwarte meinerfeits von euch, daß 


und ihre Zeichen grüßen. Dann fekt Mufif ein, felerlich 
und ſchwer — letzt hell der Chor, ſteigernd: vom Berichten 
und Bekennen zum Gelobon, alle fordernd, alle mitreigend, 
die gekommen find, der Lodzer Jugend größte Stunde 
mitzuerleben. 


Gebietsführer Werner Kuhnt ſpricht. Was er 
— aus der Stunde einmaliger Bedeutung heraus — ſagt, 
kann hier nicht wiedergegeben fein. Die fein Aufruf ats 
ging — hörten und bewahrten ihn als Aufgabe und Auf⸗ 
trag, die au erfüllen ſelbſtverſtändliche Pflicht für unſeres 
Führers jüngfte Soldaten tft. 

Dann nimmt 


der Bauleiter 


— lubelnd begrüßt und immer wieder von froher Zuſtim⸗ 
mung unterbrochen — das Wort. 

„Ihr feid durch euern Gebieisführer in die größte 
deutiche, Hitlerjugend aufgenommen worden. Damit ber 
gnnt für euch, meine Jungens und Mädels, eine große 
Zeit. Auch an diefer Stelle möchte ih als euer Gauleiter 
ſowohl im Namen des Führers als auch des geſamten 
Warthegaus den Kameraden Mees und Wolff meinen 
Dank zum Ausdruc bringen, daß fie euch in ihren Orga⸗ 
118 10 1115 Ky Fahne 95 en ne 

eich, r die Fahnen hochgehalten habt un 
Adolf Hitler treu geblieben ſeid, iſt nur durch ihre Arbeit 
möglich geweſen.“ . 

In humorvollen Ausführungen, die von den Jungen 
und Mädeln mit Begeisterung und lautem Jubel auh 
nommen und erwidert wurden, ſchließt der Gauleiter, 
feer ein Junger unter Jugend, Freundſchaft mit den 
Hitlermädeln und Hitlerjungen von Lodz. „Ich habe, fo 
führt der Gauleiter weiter aus, „in vielen Ländern Euros 
ps en Hationen geſehen, aber nirgendwo waren 

e fo klar, auf das eine Volk, auf einen Staat und auf 
eine Führung ausgerichtet, wie in Deutſchland. Meiſtens 
find dieje Organifattonen nicht mehr als Selbstzweck, wie 
etwa die Eton-Boys in England, die, kaum dem Steck⸗ 
ie entwachſen, bereits in Cutaways und Zylinders 
hüten herumlaufen, mit denſelben Regenſchirmen bewaff. 
het, die fie dann auch als Mintiterpräfidenten zum Zeichen 
ihrer Würde ierenführen. In dieſen Ländern re 
es m lich, die Jungen und Mädel aus den reich⸗ 
pr Familien und aus den höchſten Schulen mit den Kins 

ern armer Eltern, mit den Lehrlingen aus der Fabrik 
und den Mädeln aus Büro und Laden in einem Raum 
zufammenſitzen, fo wie hier in dieſer Verſammlung. Ich 
verlange von euch nicht, daß ihr Muſterſchüler feid, zahme 
Muſterknaben und überzarte Zierpuppen, ich verlange 
nur, daß ihr einohrliches und reſnes deutſches 
Herz habt. Kameradſchaft ioll die Grundlage fein, 
die euch und mich von heute ab verbindet. Ich verſpreche 
5 ihr etwas 
lernt, damit ihr mehr leiſtet als jeder andere, ii deutſche 
Arbeit den guten Namen behält, den ſie überall in der 
Welt beſitzt. Aufgeſchloſſen für dieſes Leben mit hocherho⸗ 
benem Kopf, mit ſtolzem Blid, ſelbſtbewußt und auch ſtets 
bereit. die großen, ſachlſchen Aufgaben zu löſen, die der 
Führer euch ſtellt, jo werdet ihr die Jugend fein, die wir 
an Deutſchlands öſtlicher Grenze brauchen: eine echte Jue 
gend Adolf Hitlers!“ ` 

Nach der Verabihiedung und dem Ausmarſch der 
Ehrengäſte treten die Einheits⸗Führer und Führerinnen 
an. Ihre Ernennung und Rangverteilung nimmt Bann: 
führer Guts mann vor. 

Kurze Worte der Verpflichtung, die Lieder der Nation 
und ein dreifaches Ei er auf Führer und Bewegung 
beenden dieſe . Feierſtunde, die wie feine an= 
dere zuvor Kampf und Sieg verheißt, kp. 


Front. 
gewaltige Bekenntnis: Das deutſche Voll fteht 
au leinem Führer Adolf Hitler! 


Das Volk fteht zum Führer 


Der 9. November war 1923 und war von da an 
Jahr für Jahr ein Tag des Bekennens. Ein Tag des 


Bekennens unſeres Führers zu feinem Volke und des 


Volkes zu feinem Führer. Ein Tag des Bekennens von 
Führer und Gefolgſchaft, von Führer und Volk, mit dem 
höchſten und letzten Einſatz jederzeit einzuſtehen für die 
Sicherung und Größe des nationalſoziallſtiſchen Deutſch⸗ 
lands und für den Sieg der natſonalſozſaliſtiſchen Idee, 
nicht anders, wie es jene 10 getan und befiegelt haben, 
die am Tage des Opferganges an der Münchener Feld⸗ 
herrnhalle ihr Blut und Leben hingaben. 

Als das deutſche Volk am Donnerstag abend die gba 
schließenden mahnenden Worte des Führers im 
Münchner Bürgerbräukeller hörte, jene Erinnerung 
daran, daß ein jeder bereit fein müffe, nicht nur für die 
nationalſozlaliſtiſchen Ideale einzutreten, ſondern auch, 
wenn es notwendig fei, dafür das eigene Leben einzu⸗ 
ſetzen, konnte niemand im Volle, konnten auch nicht 
jene Männer, die fih in Begeifterung und Treue um 


ihren Führer und Kampfkameraden ſcharten, ahnen, wie 


raſch das mahnende Wort von einzelnen von ihnen 
werde eingelöft werden müſſen. Denn nicht lange hatte 
der Führer, noch einmal umjubelt von den Seinen, den 
Saal verlaffen, als das furchtbare Verbrechen eines 
Bombenanſchlages den Saal in einen Trümmerhauſen 
verwandelte und fieben der Männer aus dem erprobten, 
Kreiſe der alten Kämpfer tot und viele von ihnen ver⸗ 
wundet niederwarf. t 

Angeſichts diefer Toten, die geftorben find unter 
dem frifhen und erhabenen Eindruck der aufrüttelnden, 


mitreißenden Worte Ihres Führers, neigt fidh trauernd 


das deutſche Volk, und hebt doch wieder das Haupt und 
blickt in ergriſſenem Dank zu ſeinem Führer und einer 
waltenden Vorſehung, die ſegnend und ſchützend biefes 
koftbarfte Leben des deutſchen Volhes in ernſten und ent⸗ 
scheidenden Stunden bewahrte. Wir alle ahnen in bles 
fen Augenblicken etwas von der weltgeſchichtlichen Gens 
dung, die zu erfüllen des Führers unvergängliche Auf 
gabe ift, Das ganze deutſche Volk, mo immer die deutſche 
Zunge klingt, ſchart fid jetzt, wenn das überhaupt noch 
möglich it, noch enger, noch gefahter um fete 
nen Führer, ein eherner, gewaltiger Block der Mil- 
lionen, die ſich zum Führer und mit dem Führer zu 
Deutſchland bekennen. 3 

Das freilich hatten fidh die ruchloſen Verbrecher ans 
ders gedacht, die da glaubten, mit der brutalen Gewalt 
ihrer Bombe dem unaufhallſam vorwärtsſchreitenden, 
von Adolf Hitler und dem geſamten deutſchen Wolke 
getragenen Schichſol hemmend in den Arm fallen zu 
können! Man wird diefe Verbrecher ermitteln, man 
wird ſie vor aller Welt an den Pranger ſtellen können, 
die Verbrecher und ihre verbrecheriſchen Hin« 
termänner. Und da die Spuren, wie gar nicht an⸗ 
ders anzunehmen, nach dem Ausland führen werden, fo 
wollen wir ſchon heute nicht vergeſſen, daß bie 
wortlichen in England, als fie keinen anderen vorge⸗ 
ſchobenen Krlegsgrund mehr zu nennen mußten, ſich 
felbft bereits die Maske vom Geſicht genommen und die 
Vernichtung des „Hltferismus“ als wahren Grund für 
ihren Krieg genannt aa Und mir wollen vor allen 
Dingen das eine nicht vergeff 
nifter Chamberlain bereits am zweiten Kriegstage 
alle Hemmungen verlor und offen und brutal ausſprach, 
was er unter dem Kampfe gegen den „Hitlerismus“ ver⸗ 
ſtand: „Ich hoffe, noch den Tag zu erleben, 
an dem Hltler vernichtet merde!“ Nicht die 
Idee, nicht der Staat Hitlers war gemeint, ſondern 
mit echt engliſcher Kaltſchnäuzigkeit die Perſon des 
Führers. Die Verbrecher, die den Anſchlag im Bürger 
bräukeller beforgten, hatten verſtanden, wie es gemeint 
war. Sie mußten, daß fie im Sinne Chamberlains hans 
delten und fie konnten fih fagen, daß es engliſche Staats» 
männer geben würde, die auch dleſes Verbrechen auf 
ihr unbegrenzt weites Gemiffen nehmen würden. Die 
ruchloſe Verſenkung der „Athenia“ im Auftrage Chur ⸗ 
Hills, die Ermordung des rumäniſchen Minifterpräfiden« 
ten durch die Machenſchaften des engliſchen Geheime 
dienftes hatten ja zur Genüge bemiefen, daß England 
auch diefes Mal, wie feit Jahrhunderten in der Ger 
ſchichte, ſich der gleichen verbrecherſſchen Mittel 
bedienen wollte, mit denen es ſich feine Welte 
macht und fein Weltreich aufammengeftohlen und 
zufammengeraubt hat. Der engliſche Minta 
fterpräfident Chamberlain, deffen heim⸗ 
tückiſche Politik in den erſten Septembertagen den Mafs 
ſenmord an tausenden deutſcher Menſchen im ehemaligen 
Polen verſchuldet hat, wird nun auch dieſe Schuldlaſt 
des Anſchlages in München als der geiſtige Ure 
heber des Verbrechens nicht, jetzt und nicht vor 
der Geſchichte wieder von fih abwälzen können. 

Befonders groß und beſonders entſchloſſen war in 
dieſem Jahre die Millionenzahl der Deutſchen, die ſich 
am 9. November zu ihrem Führer bekannten. Auch die 
deutſche Bevölkerung von Lodz, von der 
keiner fehlte, war endlich unter jenen Millionen. Und 
wenn ihre von heller Begeifterung durchglühte Kunde 
gebung mit im Zeichen des Geſchehens von München 
ftand, fo rückte fie gleich um fo ſeſter und um fo machte 
voller mit ein in die große gemeinſchaftliche 
Hier, wie in allen deutſchen Gauen, das eine, 
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en, daß der engliſche Mis 
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Schaffner, ſondern auch dle 


Störer der Ordnung 


Schluß mit dem Schlendrian! 


Vor einiger Zeit ſtellte die „Deutſche Lodzer Zei⸗ 
tung” an dieſer Stelle anerkennend feit, daß die Höf- 
lichkeit der Straßenbahnſchaffner im Verkehr mit den 
Fahrgäſten erheblich zugenommen hat. 

Senie können wir noch verraten, daß die Leitung 
der Straßen bahngeſellſchaft in der letzten Zeit belon: 
dere — nennen wir fie fo: — Höflichkeitskurſe für die 
Straßenbahner eingerichtet hat, um dem guten Ton 
auf der Elektriſchen zum Durchbruch zu verhelfen. 

Wir Lodzer Benützer der Straßenbahn können 
uns darüber nur freuen. Wer Gelegenheit hafte, im 
Meid, etwa in Danzig, die Zuvorkommenhelt der 
Straßenbahnſchaffner den Mahrnäften gegenſber zu 
beobachten, wird zugeben, daß unfere Schaffner der 
Elektriſchen in dieſer Hinſicht von ihren deutſchen Ka⸗ 
meraden noch viel lernen können. 

Aber, feien wir gerecht! Iſt das Betragen der Fahre 
jäſte der Elektriſchen immer tadelfrei? fit das Verhal⸗ 
en mancher nicht mitunter ſo, daß es einen Engel un⸗ 

Fee laſſen könnte? Großzügig mißachten 
e die, 
o noch mancherlei, das geeignet ift, nicht nur die 

t f übrigen abraäite aus 

dem lan d Gleichgewicht zu bringen. Wir alle wife 
en, daß es Fahrgäſte gibt, für die Sonderwagen der 
lektrlſchen eingeführt werden müßten, wie das vers 

mar außereiuropäifche Länder fitr eine beſtimmte 
aſſe von Mitbürgern getan haben. \ 

Auch die Schaffner der Elektriſchen haben ihre 
Vorſchriften, deren genaue Beachtung von ihnen vers 
langt wird. Erleſchlern wir ihnen ihren gewiß nicht 
Teiche Beruf dadurch, daß wir ihnen helfen, fte zu 
erfüllen. m 


Die Wagen der Elektriſchen ſehen mitunter aus 
wie eine Wabe Honig, an der ein Blenenſchwarm 
10095 Es ift ſelöſtverſtändlich, daß ein derartiger 

uftand unmöglich geduldet werden kaun. Wir bes 
Inden uns heute gottſeidank in einer Stadt, in der 
man auf Ordnung hält, Lelder gibt es aber noch ime 
mer Menſchen, für die Ordnung etwas fo Ungewöhn⸗ 
liches ift, daß fle ſich daran nur ſchwer gewöhnen 
önnen. 

Zu dieſer Kategorie von Mitmenſchen gehören 
auch dleſenſgen Zeltgenoſſen, die bie an ihrem Haus 
angebrachte öffentliche Uhr niemals aufzlehen oder fte 
ehen laffen, wie fie will. Daß die Mitmenſchen das 
urch irregeführt werden, kümmert fte nicht. Es ift 
jenem ſtändlich, daß dieje Mitbürger dieſen Echlen» 
ian ſchleunigſt werden aufgeben miüſſen. 

* 


Völlig fehl am Ort find die Menſchen, die an 
anarchiſchen Zuſtänden Gefallen finden. Geſchah doch 
an einem der letzten Tage, daß durch den Ponigtowſti⸗ 
Park Viehberben getrieben, wurden, die ab und zu 
gusbrachen und etz ſich auf den Grasflächen wohl fein 
ließen. Den Vichtreibern, die die Tiere vom Malie 
ſcher Bahnhof nach dem Schlachthof treiben ſollten, 
war der normale Weg zu weit, weshalb fie den viel 
kürzeren, allerdings nur dem Menſchen vorbehal⸗ 
tenen durch den Park wählten. Daß die Anlagen das 
durch verunreinigt und beſchädigt werden konnten, 
kümmerte fie nicht weiter, 
„ Unverſtändlich erſcheint, daß die Parkwächter ſolche 
Zuſtände dulden. 


Es wird vieles anders werden milſſen bei uns, 
wenn wir hinter den übrigen deutſchen Städten nicht 
Tänger werben zurlickbleiben wollen. Mit dem alten 

lendriau, der ja keine deutſche, ſondern eine lite 

faloſſche Eigenart ift, wird gründlich aufgeräumt wer⸗ 
en.“ Wir alle müſſen dazu beitragen. Je ſchneller 
wir uns dazu entſchließen, deſto beffer für l 


Deutsche? Renten 


Empfänger müffen fid) regiſtrieren laſſen 


Wir machen auf eine in dleſer Ausgabe veröffent 
lichte Runbmadung der Sozlalperſicherungsanſtalt Bir 
merkſam, die fid) an die e von Renten deut 
ſcher Sozlalverfi 


erungsanftalten wendet. 


r fie erlaffenen Beſtimmungen und tun auch 


manowfkiſtraße 195, 


Wehrmacht ſpielt gegen Stadtelf Codz 


Revankhetreffen am 


Am 15. Oktober eröffnete der Lodzer Sport mit 
dem Treffen Wehrmacht—Deutſche Elf Lodz die Herbſt⸗ 
ſpielzeit. Reichsdeutſche Fuß- und Handballer jtanden 
damals ihren volksdeuffhen Kameraden aus Lodz ge- 
genüber. Während der Arbeitsdienſt aus Pabianice, der 
die Handballer ſtellte, gegen die 1105 beufnen au 
gen den kürzeren zog, maren die Soldaten in den Fuß⸗ 
ballſtiefeln nicht unterzukriegen. 6:6 — unentſchleden — 
endete der raſſige Kampf. Gleich nach dem Spiel wur⸗ 
den Stimmen laut, die erklärten, daß noch ein Treffen 
ſtaktfinden müßte, da die Frage nach dem Sieger unge⸗ 
klärt geblieben fet. 

Diefes Revancheſpiel wird nunmehr am Sonntag 
ſtattfinden. Um 11 Uhr vormittags werden fid) die 
Fußballer der Wehrmacht (Beſatzungstruppe Lodz) und 
der Lodzer Stadtelf begegnen. Auf den erſten Blick 
ſcheint es alſo nur die zweite Auflage des Treffens vom 
15. Oktober werden zu follen, Das ſcheint aber nur fo. 
Dieſes Spiel bedeutet für den Lodzer Sport einen 


Schuppen eingeſtürzt 
Zwei Tote und drei Verletzte 


Geſtern um 7,20 Uhr früh ſtürzte auf dem Holxplatz 
in der Iglerſta⸗Straße 100 ein Schuppen ein, als mehrere 
Perſonen ohne die nötigen Vorſichtsmaßregeln daran gin: 
gen, ihn auseinanderzunehmen, Durch die Trümmer 
wurden die 56 Jahre alte Agnieszta Jablonſta, Adwo⸗ 
faclaftrahe 17 wohnhaft, und der 14jährige Franciszek 
Miecznikowſktt (Drukarfkaſtraße 17) getötet und folgende 
Perſonen fo ſchwer verwundet, daß fie nach dem Rador 
goszezer Krankenhaus geichafſt werden mußten: Wawrzy⸗ 
niec Krufowfti, Blacharfkaſtr. 21 wohnhaft und 70 Jahre 
alt; Cecylſa Wormbiowfla, Adwokackaſtr. 7 wohnhaft und 
27 Jahre alt; Fenoweſa Pietruſſak, Drukarſta 18 wohn⸗ 
haft und 43 Jahre alt. Die beiden Toten wurden nach 
dem Proſektorium übergeführt. 


Verbehrsunfälle 
Drei Perſonen von Autos Überfahren 


Immer wieder mülſſen verſchledene Perſonen durch 
e dafür büßen, daß fio ſich niht an die 
Verkehrsvorſchriften halten. Im Lauf des gestrigen Tages 
wurden nicht weniger als drei Perſonen von Kraftwagen 
angefahren, als fie ſalſch über die Sirahe gingen. Es 
handelt iH am den 12jährigen Wieſlaw Pfotrowſki, Qis 
der einen Kiefernbruch und allge 
meine Körperverlehungen davontrug; um Adam Jaskalſtl, 
30 Jahre alt, wohnhaft in Ram, der auf der Neuſtädter 
Straße einen Armbruch erlitt; um Michal Toſik, ein Greis 
von 02 Jahren, der fiH einen Unterſchenkelbruch zuzog. 


Vereitelte Diebſtähle 
Einbrecher und Taſchendlebe aefaht 


Der berufsmäßige Einbrecher Juljan Bocian, Wrzes⸗ 
nienſtaſtraße 15 wohnhaft, verſuchte, mit einem Plet rich 
in eine Wohnung in der Pfaſecznaſtraße einzubrechen. 
Er wurde feſtgenommen und in 12 POMEN eins 
geliefert, — Beim Diebſtahl eines Mantels wurde eln 
Stefan Salacinſti erwiſcht. Bei Taſchendiebſtählen wur⸗ 
den ein Stanſſlaw Lawufszak und ein Leonard Nowicti 
Über raſcht. 


Wir erfahren 


mit In der Drukarftaſtraße wurde der 14jährige 
Zygmunt Mieczynſti, Dam 38 wohnhaft, durch einen 
Bauchſchuß ver cht. te S7jährige Anna Kſteznſak, 
Piwnaſtraße 25 wohnhaft, erhielt in der gleichen Straße 
einen Oberſchenkelſchuß. Beide wurden nach dem Rador 
goszezer Krankenhaus Übergeflhrt. 

Flelſchſchmuggel. Die Maria Tomanſta wurde mit 
einer größeren Menge nſcht abgeſtempelten ge ſches an: 
getroffen. Das tel wurde fihergeftellt. Sie ſelbſt ere 
wartet ihre Strafe. 

Unter Mordrerdacht wurde ein Jan Stachura ſeſtge ⸗ 
nommen. . 


Die Polizei greift durch: 


Juden müſſen für Ausbeutung und Tierquälerei büßen 


Ladenſchließungen und Verhaftungen 


Immer tiefgreifender find die K der Por 
igel im Sntereffe einer poſltiven Entwicklung unferes 
irtſchaftslebens. 

o wurden auch geſtern folgende lische Geſchäfte 
wegen Unjauberkett und Ueberſchreltüng der Höchſt⸗ 
preife de NEN 

Das Kolonſalwarengeſchäft von Simon Sochgegew⸗ 
, Rägower Straße 58o; das Lebensmittelgeſchäft von 
ſochwela Grünwurzel, e ee 43; das Lebens- 
mittelgefhäft der Eſtera Yelkowig, Przendzalniana⸗ 
trahe 88; das Lebensmittelgeſchäſt des parh Slemiez, 
axutowiegſtraſſe 25; die Techalle er Jüdin Marſa Rem 
belfka, Kilt trahe 83; die Bierhalle des Menee Hans 
deimann, Narutoroiezitraße 19; das Lebensniſttelgeſchäft 
bes Laid Guiter Baum, Kilinſtiſtraße 89 


Ferner wurden wegen, öjt: Fee 
Schloͤſchhandel und Hamſterei folgende ane und Jü 
Amen verhaftet und in das Mollzeigelängnis einge⸗ 
iefert: 

Schmul Granek, Sara Maria Zloczarewſka, Sara 
Hanna Zloczarewſa, Selmann Zloto, Schlama Reid), 
Aron Rofenblatt, Landau, Glebert, Edlatz, Weinberger, 
Strykowſki, Hemia Elfner, Saymon Zenkomfki und 
Herz Feldon. 


Ihre Waren wurden beſchlagnahmt. 


Wieder ein Tierquäler 


Wegen ſchwerer Tierquälerei wurde der Jude Nu- 
ae Sajben pin verhaftet, da er unverbefferlid ift, Er 
{icht einer ftrengen Bestrafung entgegen. 


bommenden Sonntag 


Wendepunkt; Sonntag kämpfen nämli zum erſten 
Male anere beutfchen Fußballer als Angehörige des 
Großdeutſchen Reiches, die in Kürge dem Reichsverband 
für Leibesübungen eingegliedert fein werden, gegen Sol⸗ 
daten unferer wiedergewonnenen Heimat. Treunte fie 
am 15. Oktober noch dieſe äußere 0 ſo iſt bieſe 
neute gefallen. Unfer deutſcher Sport in Lodz geht einer 
efferen Zukunft entgegen. 


Die Beſatzungstruppe Lodz ftellt aller 5 0 t 
nach e Elf auf; Lanſche (Pröſen, Elſterwerdg), 
Wein (München), Hacker (Nürnberg); Nehmer (Daſe⸗ 
Berlin), Semmler (Blau-Weſß, Berlin), Klauſer (Traun⸗ 
fein); Guma (Germania 88 Berlin), Fliſter (T. u. B. 
Leipzig), Marquardt (Hindenburg⸗Allenſtein), Fiſcher 
(Sportfreunde, Harthau) und Faßmann (S. V. Plauen). 

Die Aufftellung der Lodzer Stadtelf wird in unferer 
morgigen Zeitung bekanntgegeben werden. 


Der Reinertrag des Spiels fließt der Winterhilfe zu. 


Spendet Bücher! 


Deutſche Volksſchttler folen gute Bücher leſen 


Die deutiche 17 Nr. 104, Andreasſtraße 
24, geht gegenwärtig an die Schaffung einer dentier 
Schſtlerblichexel. In den letzten Jahren wurden die 
in der Schule befindlichen deutſchen Witcher nach und 
nach entfernt. Neuanſchaffungen wurden überhau 
nicht mehr vorgenommen. Um fo mehr ſtieg bie 1 
der polniſchen, oft fogar deutſchſeindlichen. Blicher. 
Das fol ſeht anders werden. Unſere Kinder ſollen 
ſetzt gute deutſche Bücher leſen. In der Schule find 
nur noch verhältnismäßig wenige übriggeblieben. 
Wohl hat der Deutſche Schul und Wildungsverein 
der Schule 50 Bücher tberlaffen, ez find aber Über 
800 Kinder, die lejen wollen und folen, Daher ers 
geht an die deufſchen. Wolfönenoffen die herzliche 
19 ARE Biücheret 15 ol nden 
ur uchfpenden zu vergrößern. N 

nimmt der Schulleiter wochentags von 8 bis 18 Uhr 
dankbar entgegen. 


von der Poſt 
Neue Abholungsftelle 


Wie aus einer in diefer Ausgabe veröſſentlichten 
Anzeige Hernoraeh; befindet na das opara tamt IV, 
der deutſchen Dienftpoft Often (früher poho nlaftr, 87), 
von heute ab in ben Posel aano HA j el seunes 
ren Gebäude der Poftiparkaffe. ofu; 

Milttär und Zivilbevölkerung von 915 und 16—18 he 


Wer vermißt Angehörige? 
Rote Kreuz⸗Abordnung nach Lemberg und Wlalyſtok 


Das Role Kreng beabſichtigt mit Genehmigung der 
deutſchen Behörden Ih das von den ruſſiſchen Truppen bes 
jente Gebiet Vertreter zu enſſenden (Lemberg, Breft« 
itowff, Bialyſtok) um 8 über Perſonen aus 
Lodz einzuzſehen, die augenblich ch in dem genannten Gebiet 
weilen. Die Abordnung des Roten Kreuzes wird Bri 5 
und Poltfarten mitnehmen dürfen, Perſonen, dle ig m 
Han zurzeit in dem genannten Geblet wellenden 1 85 
hörigen in Verbindung fehen wollen, Können ſich in, 
Informationsabteilung des Roten Kreuzes. Petrikauer 
Straße 286, in der Zeit von 9 bis 14 Uhr melden. 


Nachtdienst der Apothelen 


t baben folgende Apotheken Diet: 
Simanentesahe 5 88 % sie, . 

trafe 5 orkowſti, 3 5 
Poney ernten e frage 6; Hamburg & Co, Gluwnaſtraße 504 


Pamwloſvfti, Petrikauer Strafe 307. 


Aus der Lodzer Umgebung 


Wozezind 
Heldengedenkſeler 
Am 9. November um 10 Uhr morgens verſammelten 


des Kreifes Brzeziny auf dem evangelie 
I b esche Mn den d e d onen des Welte 


| ſchen Friedhof. An den © 
krieges und der Gefallenen dieſes Feldzuges hielt Orts⸗ 
Be Richter ae e Nach der Kranznleder⸗ 


K ung erfolgte der Rückmarſch nach dem Marktplah, Mut 
olle Im ane eine Kundgebung ſtattfinden. an Rück 
cht jedoch auf die nach Tauſenden zählende Teilnehmer 
ſchaft jand die Feier auf dem erpat ſtatt. Nach eine 
leitenden Worten des Oberlehrers Winterle ſpra 5 
zirkslelter Mendtland vom Doeulſchen Voltsverband. an 
eindrucksvollen Ausführungen gipfelten in dem Beten 
nis zum deutſchen Polkstum. Der Kreishauptmann ao 
nun folgenden An. 
der nationalſozialiſtiſchen ewe 
ung. Umrahmt wurde die Veranftaltung durch felt 
Bes Arbeitsdienſtes. Die Kundgebung endete mit e 
dreifachen „Sieg⸗Heil“ auf den Führer, auf bie nation i 
ade Bewegung und auf die deutſche Wehrma 
t dem Deutſchland⸗ und Horſt Weſſel⸗Lied 


Briejtajten 
F. W. Dantend abgelehnt. 


Brzeziny, Kerlen, ſchilderte in feiner 
ſprache die Entwicklung 


owie m 


n dreier Stunde 


Auguſt Hinrichs und fein Werken 


Vor der Uraufführung des „Steding Kenbe“ 


Am 9. November wurde das neue Werk des bei 
uns gut bekannten norddeutſchen Dichters Auguft 
Hinrichs auf der Bübne des Stadteheaters OMen- 
burg uraufgeführt. Anſer W. B. Mitarbeiter 
batte Gelegenheit, ſich mit dem Dichter Über Weg 
Se) Willen femes neuen Schauſpfels zu unter- 

ton. 


In Hinrichs behaglichem Arbeitszimmer zeugen viele 
Gegenſtände von dem Erfolg feines Schaffens: eine Erin: 
nerungsmappe als Geſchenk des Gauleiters, Kränze von 

uffüthrungen und nicht zuletzt krönt die Eingangstür 
das Zeſchen feiner Handwerkeinnung. Der Dichter berich 
tet, einfach wie feine ganze Art ijt, über die erſten Arbete 
ten, ſeine Wanderjahre, die Kriegszeſt und fein Erleben, 
1 fiel ſchriftſtellerſſches Ergebnis das Buch „An der breie 
ten Strahe nach Weſten“ war. Und dann plaudert er über 
die Jahre, da er fein Handwerk aufgab und die Werkſtalt 
den Geſellen übergab, die fie noch heute weiterführen. Er 
ſelbſt zog ſich in fein beſcheidenes Wochenendhäuschen nach 
Patien zur. Hier in der Ruhe und Eigenart lands 
chaſtlicher Umgebung fand er die Klarheit dichteriſcher 
Sendung, bier unter den niederdeulſchen Menſchen ente 
tand die „Swinstumedie“, die na ihrer Urgufführung 
n Oldenburg — dann Ins Hochdeutſche vom Dichter übers 
tragen — ihren Weg Über alle deutihen Bühnen machte. 
„Das Werk floh mir nur fo unter den Händen fort“, er» 
widert er lächelnd auf eine Frage, als wir näher in die 
Werkſtatt des Dichters“ zu ſchauen uns bemühen. Zum 
Fim hat Hinrichs feine beſondere Einſtellung, er vers 
fangt, daß der Verfaffer nicht nur das Drehbuch hergibt 
und die Substanz des Man tes, ſondern daß er auch 
maßgehlich bei der Abfaſfung des Drehbuches ſeſbſt betel⸗ 
ligt wird, Nur fo ift es möglich. Def auch die Geftalten 
der Komödie oder Schauſplele ihre ſebensſelſche und Er 
kam Charakteriſtir bewahren und auch der Shaupla 
er Handlung wirklichkeitsnah bleibt. DER fin 
die Arbeiten an dem Film nach ſeiner Komödie „Für die 
Kah in Angriff genommen, und der Oſchter nimmt hler 
A Einfluß auf Form und Aufbau des Dreh⸗ 
uches. 


Begegnung mit ſich felbft 
Von Max Yunnnidel 


Die alte Stadt hat vor ihren mittelalterlichen 
Tore einen freundlichen Buſch. und wenn Som⸗ 
mer ift und Sonne, daun arint und blüht es dort und 
die Bügel verfingen fih in duftender Einfamfeit, Die 
alte Stadt bat diefen Bui immer mie eine Art 
Schatkäſtlein Hehandet, hal einen Gärtner und Amel 
Gehilfen anneftelft, die dort pflanzen und jäten und 
jeden Baum und Sirah wie etwas ganz Koſtbares 
behandefn, Nun ift da, mitten im Buch, ein kleiner 
freisrumder Platz. und auf biefen Platz hat letzt die 
Stadt ein wunderſchönes Denkmal neftellt: Eine lunge, 
lachende Mutter, die auf Ihrer Schulter einen kleinen 
5 Zungen trägt. Erdenaliſck und Lebens. 
rohmut atmet dleſes holdfeline Standbild aus. Und 
al, die durch den Buſch fpaateren, bleiben davor 


r 
. . u 
OO min 
Roman von Paulfjain 

12. Fortesung 

Man muß warten, warten! Auf Beförderung! Seine 
Majsjtät hat mir's in Ausſicht geſtellt. Aber da müßte 
ihon ein Krieg kommen.“ 

„ „Nein, nein“, ſlammelte Ilfabe angſtvoll. Und mit 
leifer, weicher, Findliher Stimme, in der all der Zauber 
ihres Weſens ih preisgab, fügte fie hinzu: 

„So, wie es fit, ift es ſchön.“ 

„Und du willft geduldig warten“ 

„Was könnte es Schöneres geben, als auf den Tag zu 
parienta ih einmal ganz dein eigen fein darj?“ 

3Ilſabe!“ 

Am liebſten hätte er es laut hinausgeſchrien im Uebers 
maß feines Glückes, in den fanften Traum dieler Goms 
mernacht, der voll war von dem Duft der Rofen, 

„Ich liebe dich unendlich, abe Wie arm ift die 
Menſchliche Sprache für den Reichtum, die berſtende Fülle 
des a das ein Menih in fih tragen tann!“ 

„Man muß es ja nicht mit Worten fagen“, flüſterte 
fie lächelnd. 

„Sondern?“ 

Slo bot ihm den Mund. Da prefite er fie an ſich. 

„Rih mig“, ſtammefte fie. „Küß mich, daß ich nie 
mehr Angſt habe um dich!“ y 

So flüſterte die kleine Ilſabe, fo sch und verwirrend 
war ihre Liebe zu dem Mann, den Ihr das Shitja! ber 
Kimm halte in einer Frühlüngslaune. 

Pie he prehte das Geldt in die duftende, blonde 


© ihres Haares, deſſen Duft ihm geheimnisvoller als 
ie ſieſſten Katſel des Mestalls zu jein ſchlen. Er ſuchte 
mit brennenden Lippen ihren Mund. 


Das größte Werk des niederdeutſchen Dichters iſt das 
Volksſchauſplel „De Stedinge“, das alle drei Jahre 
auf dem Bookholzberg aufgeführt wird. Zur 700⸗Jahr⸗ 
feier des Stedinger Freſheltskampfes am 31. Mai 1234 ge⸗ 
ſchrleben, haben inzwiſchen ſchon Hunderttausende Men: 
ſchen des flederdeniſchen Raumes dieſes Spiel vom 
Opfergang eines aufrechten Volkes geſehen, eines Volkes, 
deſſen Wahlſpruch es ift: Lieber tot, als in die Knie! 

Man könnte nun glauben. der „Steding Renke“ Tei 
elne Fottſehung des Spiels „De Stedinge“. Hinrichs hat 
vielmehr ein völlig neues und unabhängiges Schaufpfel 
geſtaltet. Dies war ſchon deshalb erforderlich, da „De 
Stedinge“ in ihrer nederdeutſchen Sprache ja an die Ges 
denkſtätte „Stedingsehre“ gebunden find und „Renke Stes 
ding“ — in hochdeutſcher Sprache — Über alle Bühnen 
des Reſches gehen, alſo auch von Menſchen verſtanden 
werden ſoll, die „De Stedinge“ nicht kennen. 

Es ijt intereflant, daß Auguſt Hinrichs gerade durch 
den Kampf der deutſchen Volksgruppen im Often zu ſeiner 
neuen Dichtung im Frühjahr 1939 angeregt wurde. Denn 
dieſe Stedinger waren ja auch ein Volk, das unendlich 
hart um feinen Beſtand und die Erhaltung feiner Art 
kämpfen mußte, Gerade an der tragenden Figur des „Stes 
ding Renke“ kommt dieſe Entfheidung: Aushalten oder 
für ewig vergehen! zum Ausdruck. 

Dieſer Bauer Renke ift einer der wenigen Ueber⸗ 
lebenden der Entſcheldungoſchlacht, da er als verwundeter 
Krleger an dem letzten Kampf ſelbſt nicht teilnehmen 
konnte. Er muß nun in. feinem Herzen die une ung 
ausferhten, ob er, dem Munich der Bauern nachgehend, dle 
Empörung gegen den Bremer Biſchof zuläßt, was glei 
bedeutend mit dem Auslöſchen des Stedinger Voltes ift, 
oder ob er aushaart, alle Schmach und Not erträgt, um 
das Land zu erhalten. Er zwingt zum Ausharren und 
gibt ſich dann ſelbſt zum Opfer hin. Aber: Stedingen 
ebt 


Auguſt Hinrichs hat dleſes Werk, das voll dramatl⸗ 
ſcher Momente ſteckt, mit einer knappen und 


kräftigen 
rache tet, die in i bung de nicberdeniſhen 
Ne ee N 


ſtehen, ſeben einen Augenblick hinauf und gehen wets 
ter, aber thre 191 find leuchtender geworden. 

Diefes Standbild kaufte die Stadt aus dem Nach⸗ 
laß eines ihrer Söhne, der ein bekannter Bllöbauer 
Aeworben war und im fyrühling dieſes Fahres in der 

Sroßftadt ſtarh. Vor etwa vterain Fahren hat er dle 
Plaſtſk geſchaffen. Und der Buih ift gerade durch fte 
wie veredelt, 

Nun ift es Serbit, Hagebutten leuchten. Alt- 
welberſommerſäden fliegen. Und ein feuchtes, kühles 
Wehen ift da, das nach nefallenem Laub ſchmeckt. Eine 
alte Frau geht langfam auf den welken Blättern dahin, 
aber jetzt eilt fie, wie von einem Gedanken getrieben. 
Und nun ſteht fte am Bildwerk, ſieht die lächelnde 
Mutter mit großen lächelnden Augen an. Und nun 
ſtellt fie ſich auf die Zehenſpſtzen, um wohl dem Mins 
dergeſſcht näher zu fein, Ste lächelte nicht mehr. Nur 
ein unausſprechlichez Staunen T in ihr und eine 
felerliche Ruhe. Cie faltet die Hände und ſieht ane 
dächtg in das jauchzende Kindergeſicht, belaulert es, 


Mir gehört fte, ſchlug fein Herz in raſendem Taumel, 
Mir gehört die Schönſte. mir gehört die Jugend, mir ger 
s Glüg!, Ein armer Teufel? Nur ein Sue: 
ät? Ich bin der reichlte Menſch der Welt, 
bin ein König unter Königen und tauſche mit niemand. 

Er lachle Teije, wie in Berzügung. 

Ein leifer Wind wehte wie ein Echo ihrer Worte durch 
den ſtillen Park; es war, als trüge er den einen Namen 
ſrohlogend durch Gebüfh und Blumen und Baumwipfel 
wle eee Rofungsmätt: í 

„S!tabel“ 

85 15 war plötzlich ein Kniftern vor dem Pavillon. Lelſe 
Britte, 

Das feine Rauschen eines leichten, feinen Gewandes. 

Köderig lauſchte mit einem Male ganz wach und ane 
gelpannt in die Dunkelheit. Die Augen ſcharf wie die 
eines Tieres auf der Lauer. 

Sein Gefiht ſah harigemeißelt aus. Erſtarrt in 
dumpfer Erwartung 

Illabe klammerte ſich an Ihn. 

„Das ijt jemand“, murmelte fie fait lautlos. 


ner Maje! 


gwölftes Kapltel 


Am Eingang des Pavillons ſtand eine Frauengeſtalt. 
Aus ihrem verkhatteten Geſicht blitzten die Augen. 

„Hier aljo", ſagte fie. Ihre Stimme klang ſchneidend. 

Sie trat näher. Nun wurde ihr Geſicht deut ther. Es 
ſah blaß und verzerrt aus. 

a 1 0 8 15 5 a a i 

örerit ſtand hoch und auftecht, ohne ſich zu rühren. 
Illabe hielt ex mit ſtarkem Arm an ſich A) Er fühlte 
ihr heftiges Zittern. X 

„Es tjt infam.“ 

Da fagte Köcerig mit gewaltfamer Ruhe: 

„Liebe ift niemals injam, Gräfin Nadzlwill." 

Gie Hitte ihn höhniſch an. 5 

Muhle Se, Herr von Köterih, 


ý Jedenfalls — die 
Sitnation kaat genug.“ A 


Wer heute noch 


Wer heute noch beifeite fteht 

In blindem Unverſtand, 

Und läßt dem Schickſal feinen Lauf, 
Und rührt nicht ſeine Hand, 

Und hilft nicht mit am großen Werk, 
Und packt nicht herahaft an, 

Wer ſeines Volles Nöte ficht 

Und ſagt: Was geht's mich an? — 
Wer feinen Bruder tragen läßt 

Viel Laſten, rieſenſchwer, 

Und läd't ſich ſelber gar nichts auf 
Und trottet nebenher — 

Wer heute nur von Rechten ſprichl, 
Doch niemals von der Pflicht, 
Der ijt ein ehrverge ner Lump! 


Ein Deutſcher iſt er uſchtt 
Joseph Lang 


ͤ—— — ——2ö 


1 
belauſcht es. und nun hebt fie den rechten Arm. Ele 
möchte hinauflangen, das kleine Geſicht freiden, Aber 
fte reicht ja längft nicht Hinan, läßt den Arm Falle, 
lächelt vor fih hin, legt die Hände wieder zuſammen. 
Tränen kommen in ihre Augen, aber das Lächeln 
bleibt um ihren Mund ſtehen. Die Sonne kommt, eine 
Schwache, hagere Sonne. Und das Licht ihent fie 
beide, die Alte und das Bildwerk, wie in einer Kugel 
feſtzuhalten, in einer anderen Welt, getrennt vom 
Herbſt und von der Zeit. ` 


Nun geht die Frau auria, schneller als vorher, 
Sie fröſtelt P Ja, dieſes Bildwerk dft für dle 
Alte eine Art Geheimnis, das in ihrem verwellenden 
Leben brennt wie eine ſtille Kerze auf dem Altar: 

or vierzig Jahren ift es geweſen. Damals war fie 
noch eine (hät. Frau und ihr Mann war Müller in 
der ſtädtiſchen Walgenmithle. Sie ſelbſt verdiente noch 
manchen Taler auf ihrer Nähmaſchine. Und da war 
ihr uc. ihr Junge! Einmal war's geweſen, hier 
im au, Sie waren ſchon einige Stunden in her 
Sommerluft berumnelaufen. Und er mit ſeinen det 
Jahren wollte vor Mildigreit keinen Schrift mehr 
machen. Da hat fie ihn einfach auf die Schulter ge⸗ 
oben. Der Sit, hoch über dem Aach t e 
em kleinen Bengel zu behagen. Er lachte ales Hölle 
alſe und fie mußte mitlachen. Und 11 a gin 
unger Menſch dahergekommen, hat plötzlich dageſtan⸗ 
en wie angenagelt und hat ſie beide angeſehen wie 
ext. Und dann Dat er ſich als ein Bildhauer vore 
Ut amd fie für den nächſten Tag zu fih, in fein 
elter gebeten. Da find fte denn hingegangen Uher 
einen Monat lang, und der Bildhauer hat fte leben g⸗ 
modelltert, jo wie er fte zum erſtenmal nefehen 
fat „Bald danach ift er dann in die große Stadt ge⸗ 
ogen, Friedrich, ihr Junge, ift groß und ſtark gewor⸗ 
pani Ing zu den Soldaten und Hi 1917 als frelbwebel 
vor Verdun gefallen. Die Glocken in der alten 
Stadt meffen die ſpäte Abendſtunde. Es iſt ſchon lange 
Herbſt, auch für die alte Mutter, Aber immer, weun 
e durch den Buſch geht und am Bildwerk ſich jelbft 
eſucht, dann hat fe auf einmal alles wieder: ihre 
Jugend und ihren lachenden Funge 


Da rie be verzwelſelt aus: 2 
„Wir Bu uns, Gräfin. Es war vielleicht unrecht, 
uns hier zu treffen. Aber bedenken Sie..." * 
Die Gräfin machte eine ablehnende Handbewegung, 
ente, 
t 


ve 


die Schweigen befahl. Mit ſchneſdender Schärfe ſagte fiel 

n 5 daß Sie noch ſehr jung und unerfahren 

l nd, Aon elle, und daß Sie well yi nicht die Eignung 

ür eine haben, die diefe mgte Stellung 
verlangt.“ 

Köteritz bih die Zähne in die Lippen. Eins nette Ges 
ſchichte war das! Nur zu deutlich ſah er den Haß in der 
Gräfin Geſicht. Sie hatte er verſchmüht, und mit der 
kleinen Komteſſe gab er ſich ein Stelldſcheln! Es war der 
Haß auf die Jugend, auf die Schönheſt, der in ihr wählte. 

te Gie, Herr von Kögeritz, um dieſe Zeit in den 
Part kommen, das werden Sie wohl Seiner Majeftit 
erklären mifen." 
„Natürlich“, antwortete er ruhig. „Haben Gräfin 
ſonſt noch, Fraser mid?“ j 
Es g gelaſſen, ohne Furcht. 
ntel 


neigte kaum merklich den Kopf, Was gab es hier 

noch viel zu reden? Die Sache war ſowfeſo verloren, und 
es mit bte ihm, die Gräfin um Pardon zu bitten. 

Die fagte eben ironii: 

„So aljo ſehen die Kopſſchmerzen einer Komteſſe⸗ aus. 
Kommen Sie, Ilſabe von Seydlitzle 

Köceritz griff noch einmal ſchnell nach ihrer Hand. 

„Mut, Ilſabe! Hier Hilft nur Mut! Es gibt gefähr⸗ 
ligere Siluat onen, als ein entdecktes Rendesvous! Ich 
ſtehe zu dir!“ 


Sie blickte ihn groß und vertrauend an. 

„Ich habe Mut!“ 

Köckeritz ſchritt an der Gräfin vorbei. Sie ki ‘mit 
halb zuſammengelniffenen Augen zu ihm auf. Der Narr! 
Warum bat er nicht um Gnade? Noch in diele Augen 
blick wäre fie bereit geweſen, Gnade für Recht ergehen au 


A 
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zeſſin 


2. Beilage 


NSK. Beim Wunſchtonzert und Arbeltsdienft vor 
der Schreibmaſchine und im Stollen, auf Landſtraßen 
und auf dem Parkett ſingt es feit Monaten laut und 
fingt es leiſe „Erika.“ Der unerſchliltterliche See⸗ 
Waun aber hat jochen mit einem letzten endgſillſgen 
Schuß die Modelfebchen des Saffonſchlagers, die anos 
“ ebenjo wie die auf fremden Boden 
a lings und Sweethearts in den Grund 

hellſamen Verſenkung korpeßlert. Die Fran, 
von der alle Welt ſlugt, ift wieder elne deutſche Frau, 
und Damit ſchlleßt ein tribes Stapitel von einer Vers 
rung, die aus dem Ausland über uns hinwegge⸗ 
hweluimt würde und einmal willſge Nachſänger fand. 
Importlerte Frauenkdeale waren ja letzter Schrei und 
damit auch importierte Namen in vielen stehlen, die 
den Ton angeben wollten und ihre Stimmbänder 
nach Kräften fite all die fremden Koſeworte zurecht⸗ 
bogen. Wo mau hinhörte — Namen, die vielleicht in 
Spanien, Amerlka, Fraukreſch den Widerhall des 
Herzens fanden, aber nicht hier. Von Donna Clara, 
Ramona, Fieſta, von Nanette und von Arienne, die 
eine Antenne auf dem ute Hatte, von denen fang 
man. Die alten Lieder von den blonden und pon 
braunen Mädeln hörte man nur mal von einer Schul. 
klaſſe oder von den Mädchen beim Ahwaſchen und 
beim Jenuſterzutzen ſſugen. Damals gab es ja auch 
nicht die marſchierenden Kolonnen der SA, des Mre 
beitsdienftes und der Wehrmacht, die den am Wege 
ftehenden Mädchen Ihre Grife anfangen, Kaum firtd 
dle gelunden Lebensformen wieder da, fo grüßt und 
reift man die Mädchen auch weder mit den vertrau⸗ 
en deulſchen Namen — das Volk ſingt von der Frau, 
bie es liebt und kennt. 


” 

So ift das vor Jahrbunderten auch fon geweſen, 
Bur daß das alte Volkelſed den Namen der rau, von 
der es ſingt, meſſt nicht überliefert. Es gehört fa auch 
heute no dazu, daß man in ſolchen Liedern die Nas 
meu nach Zeit und Situation abwandelt, und fo find 
fie friiher bis zur ſchriftlichen Flrierung oft verloren. 
gegangen, Immerhin: Ein Gretlein, Annele, Babelt, 
Ersbeth find in „Des Knaben Wunderhorn“ zu fine 
eu, und diefe Namen und die Geſtalten, dle fich 
hinter tinen verbergen, find zeitlos und gehören zum 
lebendigen Beſtaud des Volk bempfindens. Von dies 
fen alten Belfplelen her verſteht man auch, warum 
einiges aus dem Liedergut der Jugendbewegung und 
Deg Stubententums im lebten Jahrhundert der Aere 
zeihprobe des Modewochſels ftandhielt. Die Lore vrm 
Tore, die von den Mädels der Stadt am beſten gefällt 
und die Marte mit den Holzſchuhen aus dem Bienen- 
Hauslies. 

Ammer wenn fich die Qicbesiyrit ausländſſchen 
Muſtern oder volksfremden Moderichtungen anſchloß, 
ift es nicht gelungen, daß man jene Lieder auch wirk⸗ 
lich und nachhaltig fang, Mochten ſich die zlerlſchen 
Damen des Rokoko gufikiſſerend als Phyllis, Doris 
und Chloe befinnen laſſen, der Volksmund hat nicht 
Ihre Namen in den Mund genommen, aber daftir Paul 
Flemmings Nennen von Tharxau kommenden Genes 
rationen bewahrt, Unſere großen Optiker haben eg 
um der Schwereloſigkelt des Kunſtwerks willen meſſt 
vermieden, den Namen der Geliebten einzuflechten. 
Aber hinter all Ihren „Liebchen“, „Kindern“, „Hera 
chen“ verbirgt ſich dasfelbe willensſtarke und doch aarte 
deulſche Mädchen, wie hinter dem „Schätzeleſn“ des 
Volkslſedes, keine aliihende Madonna“ kein ſchmach⸗ 
tendes „Baby“ und keine leichtfinnige „Madame“, Ste 

Aber er 
hatte den Stolz im Nacken! Er war ein Nart! 
Nun gut — er wilrde fühlen, was dieſer Stolz wert 


war. 

Hochmütig wandte fte den Kopf zur Seite. 

„Kommen Ste, Komleſſe ..“ 
Schwelgend ſchritt dieſe neben der Gräfin durch den 
Rillen Park dem Ehio zu. 

„Sie bleiben morgen auf Ihrem Zimmer.“ 

Ilſabe neigte ergeben den Kopf. — 

Am nüchſten Vormittag nend die Gräfin Radziwill 
dei der Prinzeſſin Amalle melden. Sie hatte die Nacht 
patos verbracht. Gelräntte Frauenellelkeit, gefteigert 

is zu Zorn und Haß, hatte ihre Seele durchwühlt. 

Zum zweiten Male getüäuſcht zu werden, überſehen, 
vielleiht noch heimlich und kroniſch belächelt, fo fie ihre 
Gefühle ſelbſt allzu freimütig verraten hatte — Das ers 
trug eine Gräfin Radziwill nicht. 

In dieſer Nacht hatte jie abgeſchloſſen mit jeder Hoffe 
nung auf ein ſpätes Glück. Sie hatte reſignſert, Aber 
dafür war der Haß in ihr ge: en, gegen die Ju⸗ 

end, dis ſich bedenkenlos ein Gluck nahm, wie es Ihr ger 
tel, Haß gegen Ilfabe, die mit ihren ſtebzehn Jahren das 

erz des Hauptmanns Kögeriß wie im Spiel erobert 

tte, Haf gegen Köckerit, den ſelne Leldenſchaft zu defer 
kleinen Komtelfe fo welt brachte, daß er jogar feine Haupt, 
mannstreſſen für eine Stunde gestohlenen Glüds aufs 
Spiel fehle. 

Ihn vernichten! Ihn und Jijade! Dieſer Gedanke 
ließ ſie nicht mehr los. Es mochte nicht gerade anftündig 
fein, aber war Köcketitz zu ihr anſtändig geweſen! Schnell 
hatte He alle auffteigenden Bedenken beifeite geſchoben. 

Und nur der pot blieb! r 4 

Ein Latet erſchien im Vorzimmer, wo die Grüfin 
ae Hoheit läßt bitten 

„Ihre Hoheit lä Ta J 

Eine Minute ſpäter ſaß Gräfin Nadziwill der Prin- 
ſegenüber. 

5 In. tebe Gräfin? Sie haben etwas Beionderes 


laſſen, wenn er vor Ihr nledergefallen wäre. 


Deutſche Loder Zeltung — Freitag, den 10. November 1939 


Schlagernamen einjt und jetzt — „Eriba“ und ihre Vorgängerinnen 


alle künnten Aeunchen heißen, oder, wie bei Bürger, 
Leonore, wie bel Möricke, Schön⸗Rotraud, auch wenn 
fie nicht alle Könſgstöchterlein find. 

= 


Erſt feit der Mitte des vorigen Sahrhunberts 
wird das Volkslied „fabriziert“ — von der Operette 
und ſpäter vom Film. Die ranen, von denen man 
nun fang, waren falt immer nur Reite und Mode⸗ 
erſcheſnungen, und fon wenige Zelt ſpäter wirkten 
ihre Namen dia und Leicht kümſſch. Die Namen 
der Borkrleggzelt haben zuvlel Pathos, anvitel Ge- 
ſprelzthelt, als daß man känger von ſhnen hätte fitt« 
gen können, als fie gerade modern waren und feder 
dritte fie trug: Die Jfabella, die at deal war, die 
Hulda, fitr die kein Stuhl da Ift, die Auna, zu der der 


Ulebſte Gang führt, die Laura, die im Automobſt von 
Hamburg nach Kiel fährt. 

Die Nachkriegszelt brauchte Htr die Tartloſigreſten, 
mit denen fic die Frau Defann, auch die entſprechenden 
mondänen Namen und Hat fe häufig in exotiſchen Ves 
nennungen gefunden. Sicher war es ein boshafter 
Einfall ſüdiſcher Autoren, wenn man auch noch auf 


Selte 2 


einen anderen Dreh verfiel: Man ſtellte zwiſchen den 
dreiften Text einen ausgeſprochen biederen und — 
wenſgſtens in jener Zelt der Puttis und Tuttis — 
unmodernen Namen. Da ift die Brigitte, die Eis 
kaufen foll, ein Fräulein Grete, die den Männern 
beim Tanzen die Köpfe verdreht, Karoline, die ius 
Grüne kommen foll, Veronika, mit der der Lenz nes 
feiert wird, Fräulein Helen, die man baden ſah, und 
Foſephine in der Badekabine. Man hat ſich in dieſer 
Zeit gar nicht bemitht, einen herzlicheren Ton zu 
treffen, 


Der heutige Schlager dagegen hat einen gusge⸗ 
ſprochen nemittvolfen, maquchmal ſentimentalen Ein⸗ 
schlag. Er hat die Möglichkeit zur echten Popularität, 
Vor allem, wenn er wieder das deutſche Mädel in den 
Mittelpunkt ſtellt. Und tatſächlich ſingt er von einer 
blonden Kathrein, und der neueſte Erfolg, der uner⸗ 
ſchlltlerlſche Seemann, nennt fein Llebchen gut deutſch 
Rosmarle. Märſche wurden zu Schlagern. — por 
zehn Fahren noch ein Ding der Unmöglſchreit. Und 
es ijt auch begeſchnend, daß das neue deutſche Volks 
lied das Mädchen beim Namen nennt. Dadurch bes 
kommt es etwas Zupackendes, Vertrauensvolle, 
Starkes, wird zum Soldatenkied, aum Gruß an dle 
Heimat — Heimat und Frau find in der ffremde me 
Anem chedanken geworden. I dieſen Liedern ift die 
Situation vorgeahnt, in der fo mancher ſich befindet, 
der heute nai: „In der Heimat wohnt ein kleines 
Schätzelein, und das heißt Erſka ..“ 


Elisabeth Frenzel 


Volkspreis für deutfche Dichtung 


Gröhte Verbreitung für befonders wertvolles Werk 


Der Deutſche Gemeindetag Jat einen Volkspreis für 
deutſche Dichtung geſchafſen, der im Gegenſatz zu den bise 


herigen Dichterauszeſchnungen nicht in Verleihung 
eines Wetbpretes befteht, Tondern in der Ehrung eines 
volksnahen deuten Bil durch e Verbreitung. 
Jeder deutſche Volksgenoſſe kann dürch die Entelchtung 


eines niedrigen jährliden Beli an dem Gelingen 
dieſes Volfspreifes mitwirken. Unſere Buchhandlungen 
geben nähere Auskünfte und nehmen Beſtellungen ent 
gegen. Die ſeſerliche Verklludigung des Volkspreſſes fin- 
det im Dezember durch die Reichsleiler Fiehler und Nofene 
berg in Berlin ſtatt. 


Der Volkeprels für deutſche Dichtung, veranſtaltet 
von den deutſchen Gemeinden und Gemeindeverbänden, 
wirbigt ſomit ein besonders volfsnahes Buch durch feine 
Helens Verbreitung. Diefer ſchöne und wertvolle 

sedante ijt gemeinnützig im beften Sinne des Wortes. 

Darum hat der Deutſche Pemeindetag Id) zu feinem Spre 
Her erklärt und bittet Über die deutſchen Gemeinden alle 
Deutſchen um tätige Mithilfe, 

Für einen Bezugspreis von 7,— Reichsmark kommen 
zwei ſiattliche Bücher zur Vertellung: ein Prelsbuch, das 
von einem Wahlausſchuß ausgeſucht und bisher noch nicht 
veröffentlicht wurde und „ LEN aber 
bisher zu wenig verbreitetes volkswichtiges Werk dentier 
Art, Velde Bilder erſchelnen auch einzeln im Buchhandel 
zu enkſprechend höheren Preiſen. 

Das hohe Ziel, das beſte Buch des Jahres ausguzeſch ⸗ 
nen, tft ſicher aus vielen Gründen nur felten möglich, aber 
immer wird eines der beſten Bücher aus der Wahl hervor⸗ 
gehen. Daß ein ſolches Bauwerk deutſchet Kultur mitten 


im Lärm der Waffen erſteht, mag unſeren Or, ‚ein 
Beweis dafür fein, daß die Innere Kraft und Geſchloſſen⸗ 
halt Deutſchlands ein entſcheldendes Fundament für den 
Miderſtandswillen nach außen ift, Wenn wit auch in bier 
Ten Zeiten manches entbehren mifen, eins haben wir im 
Meberfluß: Hochleiſtungen des Ngoten deutichen Gets 
ftes. Sinn und Zweck des Volfspreiles tft: Beſte Werke 


auf dem Herzen, daß Sie ſich fo dringend melden lleßen? 
Ich werde mich freuen, Ihnen gefällig zu ſeln. Wollen 
Sie verrelſen?“ 

Die EN gab ſich einen Rug. Das freundlich 
lächelnde Weſicht der Prinzeſſin war ihr unangenehm. 

„Nein, Hohelt — es Fit etwas ganz anderes, und ich 
muß im voraus um Verzeihung filr die Unannehmlichteit 
bitten, die ich mit meinem Bericht bereiten werde. Aber 
ich bin 9 Meldung zu machen. Meine perſön⸗ 
lichen Gefühle müſſen da ganz ausſchalten, wo es um die 
reine Luft von Schloß Sansſoucl geht.“ 

Die Prinzefin war ernſt geworden. Ihr Herbes Ger 
ſicht hatte einen Ausdrug verhaltener Erwartung. 

„Bitte?“ ſagte ſie nur. 

„Es ift in bieſer Nacht hier etwas Schlimmes paſſtert, 
und es war nicht das erſtemal. Hoheit haben geirtt, als 
Hohelt N die Komteſſe Sehdlitz würe im Hoſdlenſt 
geeignet..." 

Gräfin Nadziwill hlelt eine Sekunde inne, da fle das 
Aufbliten in den Augen der Prinzeſſin bemerkte. 8 

„Sprechen wir weiter“, fang es kühl. 

1 wie das Geſicht der Prinzeſſin nun dem 
„Dlenſtgeſicht“ ihres großen Bruders ähnelte! 

Die Pipe Zunge der Radziwill glitt über die Lippen. 
Ihr Blig glühte auf zwiſchen den Schattenrändern der 
Augen. Die Hände zupften erregt an den Falten des Klei⸗ 
des. Fajt ziſchend fti fie es hervor und war wie das 
Jauchen einer Rahe: 

„Diele Namt-ift wieder der Hauptmann von Kögeritz 
über die Parkmauer puei und hat ſich mit der Kom: 
teile Slabe im Pavillon getroffen.“ 

Da war es heraus. 

Die Prinzeſſin fah ſehr ſteif. Kaum merklich zitterte 
es um Ihren Mund. Ihre Augen blickten die Gräfin groß 
an, und es war ſicher, daß fie in dleſem Augenbliß der 
Nadziwill tief in die Seele hinelnſah. Sie ſpllrle es — 
aber fie hielt dem Blick ſtand. Ein ſchmales Lächeln zits 


terte in ihrem Geſicht 
„Sie werden das beweiſen können?“ ſagte die Brin: 
zeſſin mit ſeltſamer Ruhe. 


z 


der deutſchen Dichtung zu fördern. Daher geht der Appen 
an jeden Deutſchen, NG dieſem Förderungswerk ange 
schließen. 

Die Llefetung erfolgt ausſchlleßlich durch dle Buch- 
handlungen. Geler Termin für Beſtellungen tft der 
15. November 1089. 


Die größere Pflicht 


Mit euch gehen durften wir nicht, 
Aber wir fehen 

Nun Tag und Nacht ener Geſicht. 
Ueber uns ſtehen — 

Aufruf und Bericht! 


Wir folgten dem Marſch eurer Straßen 
Und wurden vor Staunen flumm, 

Vis wir alles Kleine vergehen 

In uns — an euch und ringsum. 


Wir neigen uns noch vor Toten 
Und werden [mon wieder ein Heer, 
Unbündig aufgebolen — 

Wie ein ſleſgendeß Meer. 


Es werden dort Adler fliegen 
Um Fahnen in lichleren Höhen, 
Wenn hier über folen Siegen 
Im Gleſchmaß die Schritte gehen! 


Dies aber: Den Frleden Kleben, 

Ein glüthendes Schwert in der Hand, 
At nun wie Belek geblleben, 

Weber dem leuchtenden Land! 


Mit euch gehen durften wir nicht, 
Aber wir ſehen 

Nun Tan und Nacht ener Geſicht. 
Und wir verſtehen 

Die größere Pflicht! 


Joachim Relfentath 
— 


„Ich — war dabel”, antwortete die Nabatwit laut. 
„und ich war empört.“ 

Sprechen Gte!“ 

Die Gräfin begann zu erzählen. Ein gang feines 
Flattern war in ihrer Stimme, aber es verlor ſich wieder, 
und die Wörte würden hart, beſtimmt und gratıfam. 

„Ich hatte es ſchon lange geahnt, Hohelt. Aber dleſe 
Nacht hat mir erft bie Gewihhelt gebracht.“ 

Die Falten um Ihre Munbwintel vertieften fh. 

Nun pfätiherte das Zünglein. 

Sill und ſteif fah die Prinzeſſin und hörte zu. 

Kein Menſch hätte ſagen können, was hinter dlefer 
hohen und Maren Stirn vorging. 

Das Zünglein ſtocte mählih — und ſchwleg HN. 

u war geſagt, was der Haß zu fagen ſich vorgenom⸗ 
men hatte. 

Und danach war ein Schweigen. 

Prinzeſſin Amalie ſagte langlam: 

„Ich danke Ihnen, Gräfin, Es fut mir leld um bie 
Heine Komteſſe. Junges, verführtes Blut. Ich hätte das 
nicht gedacht von ihr. Man wird ſehen. Naturellement. 
Sande Dingi gehen zu weft. Gie haben recht. 

eriß. “ 


Sie lde Ueber ihr herbes Geſicht glltt ein kurzes 
ein, 


„Er bleibt aljo ein Windhund, Schade um ihn. Er 
wird Dielen Streich blißen müſſen.“ 

Die Gräfin kniff die Lippen zuſammen. Biken — Ja! 
dachte fie erbittert, Diesmal mußte es ihm an den Kragen 
gehen! Wenn die Prinzeſſin dies dem König mittel te, 
es wiirde nicht gut ausgehen für Köckerit. 

Prinzeſſin Amalie hielt den Kopf etwas geſenkt. Amer 

ſeſchloſſenen Argenfidern glitt ihr Blick ſpähend zu dei 
adstwill hinüber, Ste ahnte, warum fie die Meldugg 
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erſtattet halte, fie war Ja ſelbſt in all dieſen Wochen na: 


blind geweſen und hatte ein jhnifes Auge. Es wäre i 


lieber gewejen, fle hätte nichts gebört 
f Fortletung talat 


Danptdlart 


a 
1 * Man könnte es als tragisch bezeichnen, daß ein 
|: Land wie Großbritannien, das über unerschöpfliche 
Tager bester Kohle verfügt, dagegen über keine oder 
dur geringe Oelvorkommen, für seine Landesverteidi- 
Sung fast ausschließlich auf die Zufuhr aus Uebersee 
angewiesen ist. Eine Rückkehr der Kriegs- und Han- 
| elsmarine zur Kohlenfeuerung kommt nicht in Frage, 
und die Herstellung synthetischer Oele und Benzine 
durch Verflüssigung oder Hydrierung von Kohle wird 
als unwirtschaftlich abgelehnt, abgesehen davon, 
daß die anfallenden Mengen bei dem stetig steigenden 
Friedensbedart und jüh emporschnellenden Kriegs- 
edar? überhaupt nicht ins Gewicht fallen würden. 
© Auch an Ersatz- und Zusatzstoffen wie Benzol und 
| N Sprit stehen nur geringe Mengen zur Verfügung. 
4 An eigenen Produktionsstätten innerhalb des Welt- 
reiches besitzt Großbritannien die Oelquellen in Burma, 
Trinidad und Britisch-Borneo, doch steht dns britische 
A patrala erst an 13, Stelle der ölproduzierenden 
ey nder, 
y Die englische Oeleinfuhr beträgt im Frieden 10,7 
| Mill, t, von denen ein geringer Teil nur im Transit das 
\ Inselreich berührt, Ueber die atlantischen Scewege 
Verden rund 6 Mill, t befördert, der Rest läuft durch 
dias Mittelmeer. Aus dem Schwarzen Meer bezieht 
| England 1,1 Mill. t, hauptsächlich aus Rumänien, aus 
ı Persien 2,4 Mill. t und aus dem Irak fließen 4 Mill. t 
| durch die Rohrleitungen nach den beiden Mittelmoer- 
f fen Tripoli und Haifa, 

Im Kriege steigt der Oelbedarf nach Ansicht von 
Sachverständigen auf das Vier- bis Fünffache des Frie- 
densverbrauches, bei stärkster Drosselung des gesam- 

| ten kriegswirtschaftlich nicht wichtigen Verbrauches 
mindestens auf das Dreifache. Das würden etwa 30 
Mul. t sein, was einer täglichen Zufuhr von rund 
80.000 t entspricht. Die britische Tankschifflotte hat 
Ane Tragfähigkeit von rund 3 Mill, t. Sie kann dem- 
i nach nur etwa eln Zehntel des Kriegsbedarfes des 
ndes befördern, Dazu kommt die Tankschifftonnage 
der unter fremden Flaggen fahrenden Schiffe. Nor- 
wegen allein verfügt über 250 Tankschltte mit einer 
Tragfähigkeit von 2 Mill, t. 

Der Transport dieser ungeheuer großen Mengen 

auf gefährdeten Seewegen und die Sicherung dieser 
© Zufuhr durch die Marine und Luftwaffe ist heute die 
größte Sorge der britischen Marine. Eine Vorratswirt- 
schaft für Oele und Benzin Ist kein einfaches Problem, 
wobei zu bemerken ist, daß die Lagerung von Oel ge- 
tingere Schwierigkeiten bereitet als die von Benzin. 
| Sie wird stets nur in bescheidenem Umfange möglich 
f zeln. Für die Lagerung in krlegsgefährdeten Gebieten 

hat man die seltsamsten Vorschläge gemacht, wie z. B. 
* die Lagerung in versenkten Tankschitfen, aus denen 
f das Benzin nach Bedarf ausgepumpt werden soll, die 
f Unterbringung in verlassenen Kohlengruben, ja sogar 
ý in dem weitverzweigten Tunnelnetz der Londoner Un- 

tergrundbahn. 

Als nächstgelegenes Produktionsgebiet ist der Trak 
zu nennen, der zurzeit 4 Mill, t entsprechend der Ka- 
Pazität der beiden Rohrleitungen durch französisches 

l] 05 englisches Mandatsgebiet in Syrien und Palästina 
i efern kann. Gerade tür die Sicherung dieses nächst- 
gelegenen, für die Versorgung der englischen Mittel- 
meerflötte besonders wichtigen Produktionsgebietes, 
ihrer Rohrleltungen und ihrer Tankhäfen erwachsen 
der britischen Marine im Mitelmeerbecken neue und 


— 


Deutsche Grosstieferung nach Griechen’and 
Siomens liefert Telephon- und Telegraphenmaterial 


Zwischen der grieschischen Regierung und der Sie- 
mens-Halske AG. ist ein Vertrag geschlossen worden, 
emzufolge die deutsche Firma Telephon- und Telegra- 
henfernleitungen im Werte von 1 Millionen RM nach 
tiechenland liefert. Die Lieferungsbedingungen fordern 
e Ausführung des Auftrags in spätestens 13 Monaten, 


Anbau von Virginia-Tabak in Deutschland 


Nach umfangreichen Vorarbeiten war im Sommer 
X J. im Gau Niederdonau ein Großversuch mit dem 
nbau von Virginia-Spezialtabāken gemacht worden, 
er einen vollen Erfolg brachte. Auf 37,6 ha wurde 
ne Ernte von 58000 kg erzielt. Im nächsten Jahr 
140 den daher in verschiedenen Gegenden der Ostmark 
K ha mit Vinginia-Tabak bepflanzt werden, und in 
ili folgenden Jahren ist eine Steigerung der Anbau- 
che auf 1100 ha geplant, Es k 
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Probleme englischer Oelversorgung 


Von Fregattenkapitän Mohr 


wichtige Aufgaben, die seit Gründung des italienischen 
Imperlums deutlich sichtbar geworden sind. An Stelle 
Cyperns ist Haifa und an Stelle Maltas ist Alexandrien 
im strategischen System Englands im östlichen Mittel- 
meer getreten. Der Abschluß des Dreierpaktes muß in 
dieser Hinsicht als strategisch-politischer Schachzug ge- 
wertet werden, der mittelbar der Sicherung des Irak- 
öls dient, 

Von der übrigen Produktion des Weltreiches lau- 
ten das persische, indische und niederländisch-indische 
Oel ebenfalls über die Ostroute, über die große Lebens- 
ader des britischen Weltreiches durch das Mittelmeer, 
Aus Persien kommt überwiegend Heizöl, das als 
Brennstoff für die Kriegs- und Handelsmarine militä- 
risch besonders wichtig ist. Alle in den übrigen Pro- 
duktionsstätten geförderte Oelmengen gehen über die 
Atlantikroute. 

Das Oelvorkommen des Roten-Meer-Gebietes, das 
in Suez raffiniert wird, versorgt Aegypten; Indien be- 
zieht 50% seines Bedarfes aus Burma, den Rest aus 
Persien und Niederländisch-Indlen. Australien, Neu- 
«seeland und die britischen Besitzungen im Stillen 
Ozean werden teils von Kalifornien, teils von Nieder- 
ländisch-Indien versorgt, Sollte aus irgendwelchen 
Gründen kalifornisches Oel nicht verfügbar sein, kön- 
nen Peru und Kolumbien einspringen. 

Insgesamt gibt es in der Welt 280 Tankhäfen, dazu 
eine Anzahl der britischen Admiralität gehörige Oel- 
lager. Das Netz dieser Tankhäfen ist so dicht, daß die 
Versorgung der britischen Wehrmacht und Kriegsindu- 
strie unter normalen Verhältnissen gewährleistet, im 
Kriege jedoch empfindlichen Störungen ausgesetzt ist, 
sobald an einzelnen Stellen feindliche Einbrüche in das 
Versorgungssystem erfolgen. Die Sicherheit dieses 
obendrein sehr komplizierten Systems ist nur dann 
vorhanden, wenn England die unbeschränkte Sesherr- 
schaft auf allen Meeren ausübt. Dies ist weder theore- 
tisch noch praktisch möglich. 

Zu der großen Empfindlichkeit des Versorgungs- 
apparates kommt hinzu die schwierige Organisation 
des Beförderungs- und Verteilungswesens. Selbst unter 
der Annähme, daß für die Beförderung des Kriegs- 
bedarfs an Oel und Benzin genügend Tankschiffraum 
zur Verfügung steht — dies ist nur möglich, wenn die 
Neutralen entweder gar nicht oder nur unzulänglich 
beliefert werden — fehlt es an Aufstapelungsmöglich- 
keiten für die plötzlich vervielfachten Zufuhren, fehlt 
es ferner an genügenden Transportmitteln, um die an- 
kommenden Mengen dem weitverzweigten Verteilungs- 
netz im ganzen Lande zuzuführen. Wöchentlich müs- 
sen 60 bis 70 Tankschiffe in den Häfen abgefertigt wer- 
den, Dazu kommt als weltere Erschwerung, daß Um- 
leitungen von Tankschiffen aus luftgefährdeten Häfen 
nach solchen an der Westküste erforderlich werden, die 
weder die nötigen Löscheinrchtungen noch die Mög- 
lichkeit der Lagerung der sehr großen Mengen besitzen 
und für die auf dem Lande längere Transportwege in 
Betracht kommen. 

Somit befindet sich Großbritannien hinsichtlich 
seiner Oelversorgung im Kriege in keiner beneidens- 
Werten Lage, die gekennzeichnet wird auf der einen 
Selte durch die enormen Anforderungen der drei Wehr- 
machtstelle, der Handelsmarine, des Verkehrs und der 
Kriegswirtschaft im allgemeinen, auf der anderen Seite 
durch eine verhängnisvolle Abhängigkeit von kriegs- 
Refährdeten überseeischen Zufuhren. 


— — mn 


11 Millionen RM Devisen eingespart werden, dle jetzt 
für die Einfuhr von Virginia-Tabak ausgegeben werden 
müssen. Der deutsche Virginia-Tabak wird für Zigar- 
rendeck- und Umblätter und als Schnittware verwandt. 


Stark gesteigerte sildslawische Viehausfuhr 


Seit Krlegsbeginn ist die Viehausfuhr aus Jugo- 
slawien stark gesteigert worden. Bis zum Ende d. J. 
wird Deutschland rund 50000 Schweine, lebend und 
geschlachtet, sowie 300 Waggons Fett abnehmen, das 
Protektorat 1000 Schweine wöchentlich. Die Schweiz 
bezieht vorläufig 30 Waggons Schweine wöchentlich, 
doch dürfte dieses Kontingent noch erhöht werden. Fer- 
ner besteht seltens Italiens und Englands Interesse für 
jugoslawische Schweine. Die Rinderausfuhr hat sich 
gleichfalls erheblich vergrößert. Nach Deutschland ge- 
hen wöchentlich 500, nach Italien wöchentlich 1000 
Stück ab. Es sind Verhandlungen über die Ausfuhr 
129 Sonlash alkan und Schlachtochsen nach Böhmen 
un 


= ich e e ehr 
eu un! une, h t. 
„ Wohn. 4, 420 


eines Gjährigen Müd- 
eee An; 


utide und fnll Bewerbungen 
Sn ein Wort ad Sa an die H. L. 
Noat geſucht. Perfönlihe 
0-12 der Zeit von 
Sula 505 Tomafhower 
N R t 
=| Doffspentiher 

m tidenäherinnen ſur Kraft | Mechaniler Ar lan, 
10 ieh. dene Kräfte, können] Drazi 

N À le G 65 Pae 420 , 5 DE „Nr. 121“ an 


N, 


ec 

EEE = unger 
by Sue Beblenung einer: Cele- J 9 ony 
eee wird ber fofove| mit auter Handibrift für teid- 


N junger Mann (Arler), der | tere Aliroarbeit fofort geſucht. 
die de 6 ter „Sofort“ 


Chauffeur ⸗ 
ihriger 
fucht Stellung. Augen febr gutem 


Sparbuch Nr. 64750 der 
Banz Lodzer Induſteſeller auf 
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Versorgungsschwierlgkelten In Ungarn 
Mangel an Textilgeweben und Kolonialwaren 


Auch Ungarn beginnt unter den englischen Blok- 
kademaßnahmen zu leiden. Es macht sich bereits ein 
Mangel an wichtigen Kolonialwaren bemerkbar; Reis, 
in Ungarn ein wichtiges Volksnahrungsmittel, fehlt fast 
ganz, ebenso sind die geringen Vorräte an kolonialen 
Gewürzen völlig ausgegangen, Die ungarische Textil- 
industrie leidet schwer unter dem zunehmenden Man- 
gel an Rohstoffen; die Folge ist ein andauerndes Stei- 
gen der Stoffpreise, 


Schweizerische Treibstoffversorgung gebessert 


Die „Deutsche Lodzer Zeitung“ berichtete vor kur- 
zum über die außerordentlich schlechte Versorgungs- 
lage der Schweiz mit Treibstoffen, wodurch der Kraft- 
wagenverkehr fast gänzlich stillgelegt worden ist. Die 
Lage hat sich inzwischen wesentlich gebessert, nach- 
dem Rumänien begonnen hat, der Schweiz über Genua 
größere Mengen Benzin zu liefern. Im Zusammenhang 
damit bemühen sich die italienischen Behörden, den 
Hafen von Genua auszubauen, um der wachsenden 
Beanspruchung zu genügen. 


Lettland kontrolliert die Ausfuhr 


Die lettländische Regierung hat neue gesetzliche 
Bestimmungen erlassen, denen zufolge der Abschluß 
von Ausfuhrverträgen und die Warenausfuhr selbst 


knüftig genehmigungspflichtig sind. Ausnahmen sind 


nur in engem Rahmen möglich, Auch im Reiseverkehr 
unterliegen Waren, deren Mitnahme den Außenhandels- 
oder Währungsvorschriften nicht entsprechen, der Bo- 
schlagnahme, 


Belgien will seine Handelsflotte vergrößern 


Der belgische Verkehrsminister hat einen Ausbau 
der belgischen Handelsflotte angekündigt, die bisher 
nur 10 v, H. des seewärtigen Außenhandels bewältige, 
Man erwäge auch den Kauf stilliegenden ausländischen 
Seeraums; allerdings — so führte der Minister bezeich- 
nenderweise aus — dürften die Engländer solche Käufe 
nicht anerkennen, 

Der Hafenverkehr in Antwerpen bezit- 
terte sich im Oktober auf 566 000 Tonnen gegen 445 000 
Tonnen im September, lag jedoch Immer noch um 3? 
v. H. niedriger als im Oktober v. J. 


Holländische Heringsnusfuhr 


Die holländische Fischoreizentrale hat die Ausfuhr 
von 80 vH, der Herinsvorräte vorigen Jahres und vom 
Fang Juli/August 1939 gestattet. Die verbleibenden 
20 vH, der Vorräte reichen zur Versorgung Hollands 
vollständig aus. Vom Export ausgenommen sollen 
allerdings Matjes-Heringe seln. Die Ausfuhrfreigabe 
bleibt so lange in Kraft, wie ausreichende Hering-, 
mengen für den Binnenmarkt vorhanden sind, 


Grollor Roingewinn bei General Motors 


Die General Motors Corporation verzeichnet für die ` 


ersten drei Viertel d. J. einen Reingewinn von 109,62 
Millionen Dollar gegen 38,39 Millionen Dollar in der 
gleichen Zeit des Vorjahres. In den früheren Jahren 
waren die Reingewinne allerdings noch höher als dies- 
mal, Der Umsatz vergrößerte sich von 694,0 Millionen 
Dollar in den ersten neun Monaten 1938 auf 926,6 Mil- 
onen Dollar in den ersten neun Monaten d. J, er- 
reichta ſedoch nicht die IImsatzzittern der Jahre 1936 
und 1937, die über die Milliardengrenze gelegen hatten. 
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Im Einvernehmen mit ER Industries und Handelskammer haben wir in Posen, 
Schloßfreiheit 1, I, Stock (Aleje Marsz. Pilsudsklego 1) ein Büro errichtet, durch das 
wir den Wirtschaftsunternehmen als priyatwirtschaftlicher Betrieb unsere langjährigen 
Erfahrungen bei! 


Buch- und Betriebsprüfungen 


zur Verfügung stellen. Unser Arbeitsgebiet erstreckt sich vornehmlich auf: 
Kaufmännische Prüfungen jeder Art, wie Status, und Bilanzprüfungen, Prüfung 
der Ertragsfähigkeit von Unternehmen, Prüfungen zur Aufdeckung von 
Fehlerquellen und für Zwecke der Kreditbeschaffung; interne Betriebskontrols 
len, Beratung in Buchführungs» und Bilanzfragen. 


Erstattung von Gutachten über den Wert von Unternehmen, über Sanierungs, 
Fuslons, und Gründungspläne. 


Organisation von Betrieben unter besonderer Beachtung ae Wirtschaftlichkeit; 
Einrichtung von Betriebsrechnungen, Kalkulationen. 
Verwaltung fremder Vermögen, Testamentsvollstreckungen, Pfandhalterschaften bel 
Obligationsanleihen, Mitverwaltung von Stiftungen und Fonds. 


Deutsche Treuhand-Gesellschaft, Berlin 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
Petrikauer Str. 108 


Kino „PALACE“ Heute und die folg. Tage 


Erſtaufführung des großen Schlagers 
„Mein herz gehört zu Dir...” 
(Marionetten) 


In der Hauptrolle der gröbte Tenor der Wett 
| Theo Zingen — Paul Kemp 


Beniamino GIGLI Lucie Englisch 


Beginn der Vorſtellungen: 2.80, 4.15 und 6 Ahr 


Die deutſchen Kaufleute von Lodz 
werden hierdurch zu einer Kundgebteng 


für Sonnabend, den 11. Nopember 1939 
nachmittags 5 Uhr 
Ort: Aula des Deutſchen Ghmnafiums, Kosciuszbo- Allee 


eingeladen. 
Einlaß nur gegen EinteittsParte 


Einlaßkarfen And zu erhalten bei der 

1) Induffrie- und Handelskammer — Perfonal-Abfeilung, Rosciussko-Allee 4 
2) Deutfdien Senolſenſchaftsbank, Neue Promenade (Rosciuszko-Allee) 

3) Bank Lodzer Induftrieller, Evangelilche Str. 


Christian Wutke 


Inh. A. WUTKE 
Lodz, Petrikauer Str. 157 Filiale: Petrikauer Str. 307 
empfiehlt in größter Auswahl: 
Anzugſtoffe Gegründet 1878 
Paletotſtoffe 


Petrikauer Str. 105 
Heute und die folg. Tage 


In welleren Rollen 


Bekanntmachung 


Die Direktion der Lodzer Eleltriſchen 
Zufuhrbahnen A.-G. 


ibt Biene bekannt, daß ihre Züge auf den einzelnen 
ehr en bis auf weileres nach folgendem Fahrplan ver⸗ 
kehren: 
Lodz —Pablanlee — alle 20 Min; ab Lodz 6,2 
bis 19,00 Uhr, ab Pabianice (Bahnhof) 6,10 bis 1850 
Se Tuszyn — alle 60 Min.; ab Lodz 6,80 bis 
80 Uhr, 190 Fuson 6,30 bis 18,30 Uhr. 
Rodz—Ru ablanicha — alle 20 Min.; ab 
815 900 80 ie 19,00 Uhr; ab Ruda Pablanicha 6,40 
s 
9715 terg — alle 20 Min, ab Lodz 6,20 bis 
4⁰ Ab: ab Sglerz 6,10 bis 18,10 Uhr. 
55 orkom — alle 40 Min.; ab Lodz 5,50 bis 
17.50 abe ab Ozorkow 6,80 bis 18 ‚30 Uhr. 
an eranbrom — alle 20 Min,; ab Lodz 5,15 
i bis 17,55 Uhr, ab Alexandrow 5,55 bis 18,85 Uhr. 
—Konftantynom— Qutomi erſk — alle 
a Min.; ab Lodz 6,00 bis 18,00 Uhr, ab Qutomterfh 
8,45 bis 18,15 Uhr, ab Konſtantynow 6,15 bis 18,45. 
Die Züge bis zur Stabigrenze verkehren alle 10 Minuten. 


Die Sozialverficherungsanftalt 
Abteilung in Lodz 


gibt bekannt, daß alle oyf dem Gebiet ber Stadt Lodz 
wohnhaften Perſönen, die bisher ihre Rente in den deute 
chen Sozialver a bezogen haben, ſich in 
er Goglalverfiherun; pantat in Lodz, Pierackiftrahe 
Nr. 18 (IT. Sic reg! Ntcieren können. 

Die 410 5 findet bis zum 30. November in 
den Stunden von 10 bis 12 ſtatt. 7758 


Dr.med. 


H. Braeutigam 


Innere u. Nervenkranthelten 
empfängt jezt: 


Tgierska 21, ll. Stoch 


(nahe des Balufer Ringes) 
Dienstag, Donnerstag u. Sonn- 
abend v. 10—11 Abe. Tel. 112.28 


Dr. med. 


Bruno Sammer 


Hante, Geſchlechts. u. Frauen · 
lelden. 

Von 3 bis 8 Abr abends, fonn- 

und feiertags von 9 bie 1 Ahr. FOL 

Auguſtſtr. 1, Tel. 220.28. 726019 


Dr. med. 


W. Kokorzecki == 


Maglſtractaſtr. 8, Tel. an: 
Innere und Nervenkvankhbeite! 
Empfänge von 8—10 Ahr ER 
von 15—19 Abr, Sonn. 
feiertags von 10—14 Abr. 


Helse 


Die modernſten Damene und 


und Sekte ir. 48. 
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Gute Toileftefeifen 


Pofen, den 27, 9. 1089, 


Reijeplaids 
Umjchlagfücher 
Wolldecken 


Amtliche Bekanntmachung 


Verordnung Š Ä 
betr. Regelung des VerkehrB von Molkerei 
erzengniſſen. * 


! 0 Butterſammelſtelle 1250 ſämtliche ven! 


uſchafts⸗ und privaten Molkerelen der 
ofen ift die Molkexel⸗Zentrale Poſen. 
te örtlichen Verpflegungsſtellen id elnſtwellen 
wie bisher zu verſorgen. 
Von Molkereien darf täglich Im Kleinverkauf ma 
foviel Butter verkauft werden, als durchſchnittll 
im Juli d. J. pro Tag abgegeben wurde. 
Alle übrige Butter tft ausſchließlich für die Molke⸗ 
rei- Zentrale bereltzuhalten, 955 ür eine regel 
mäßige Abholung forgen wird, Die Fäffer find, ent⸗ 
gegen der bisherlgen Regelung, ie einem Gewicht 
von netto 50 Kg. nebſt einem Gutgewicht von 
0,3 Kg. zu füllen. Der unmittelbare Engros⸗Ver⸗ 
kauf von Butter an Händler jeder Art ift verboten. 
Der unmittelbare Verkauf von Butter in das Reich 
erfolgt nur über die Molkerei⸗ Zentrale Poſen. 
Die Herſtellung und der Verkauf von Sahne jebet 
Art tft bis auf weiteres verboten. 
Die Landwirte find verpflichtet, alle Milch, die nicht 
im eigenen Betriebe Verwendung findet, an dle 
Molkereien abzullefern. 
Verſtöße gegen diefe Verordnung werden ftrend 
beſtraft. 


Herrenpelze, Zakopaner Den 
u. Kinderpelſe, ſowie ſeglicher 
Art Pelzwaren zu haben im 
deutſchen Pelzwaren Geschäft 
Robert Olah, Petrikauer 99, 
im Hofe, Parterre. 432 


Eine Frau, 

die auf ſich hält 
benügt gutes Parfüm, 
wirkliche Mann — die 
Rafierfeife „Pirin“. 


re W: BARTOSZEWICZ 


Lodz, Hauptſtraße 52, Tel. 14404 


beehrt ſich, ihrer Kundſchaft miczutellen, daß fie 


dank dem frdl. Entgegenkommen der Behörde 


und dem erleichterten Transport eine Partie 
lebender Karpfen aufkaufen konnte und dle⸗ 
felben im Preiſe von Zl. 2,50 für 1 Rig, im 
Kleinverkauf anbietet. Außerdem ift ftetd auf | D. 
Lager lebendes und totes Geflügel zu normalen 
Preiſen. Die Firma eriftiert von 1919. 


Verkauf von Bildern Sten une 


religſöſen) ſowie 
Bildereinrabmungen 
Gerahmte Führerbilder in allen 
Preislagen 
Bilderrahmenfabrik 


Wanda Waliszewski 


Kiliäski-Strasse 132 (Ecke Główna). 
Selephon 215.95 — Deutſches Heſchäft 


e und] Deueſche Nadiowerkſtate. Lodz, 
WI 1 5 x —.— Grbßenſpetrikauer Str. 110. Gettefiek 
auf Lager 928. 0 enjüinternehmen am Plage. Ne. 
Kim Be laſparatur aller Induſtrie- und 

ul, der ae 55 VBaſtlergeräte. Antennenanla⸗ 
im ie dv 4385 
9—14 Abe e E TE 


Photo: Bedarf 
Gie Liebt 2 
Schnen Er 


raphen 


Sämttien 
3 55 Derufs. und Amateur 


or”, 
„Foto. Fox“, 
„ im Soje 


Wollstoffe 
Baumwollstoffe 
Tischdecken 
Handtücher 
Taschentücher 


in grosser Auswahl bei 


G. WISTEHUBE 


Lodz, Petrikauer Strasse 178 


Stribſachen 


aller Art für Damen, Herren und Kinder aus 
reiner Wolle empfiehlt Stickerei 


er Nanrot:Str, 
Paul Schönborn gaben nia 


empfieplt die Fabrit fel- 
ner Tiofettefelfen Hugo Cüt- 
tel. Verkaufsladen: Loda, 
Petrikauer Str. 145. 


ede Affen Be 


akne en) A 2 
a 
der Sah, .. 0 1 


Reparaturen von 
haltern und  GANGleiftil 
pn aug Mag Renner, 05 
trikguer Straße 165, Buch 
und Schreibwarenbandlung. 


85 ur „Nr. 120“ a 920 


en 

l. Ange: 

an dle]; 
46; 


arri l, J 16. 5 
bote unter „Nr. 119“ 


Krankenfahrſtuhl zu verkau 
fen. „Mau rofſtk. 32, W. 21. 
4556 
Briefmarken an Sammler 
verkauft Gryzewſti, Krölewſta 
Nr. 35 — 5, Warſchau. 5 
net von 11 bis 15. 7666 
Herrenzimmer, Sofa (Tap. 
chan), Teppich und Läufer, ge- 
braucht, aber in gutem Zuſtand, 
wünſche iv, kaufen. 
122“ an die D, L. 


20 in dem früheren Gebäude der polnischen 


fa] en 
Pi if 4628 


(y Tetlendert 


Obige Anordnun wird mit ſofortiger Wirkung 
und nchfolnender Henderung für den Reglerungs⸗ 
genn Kaliſch in Kraft geſetzt: 
n Stelle der Butlerſammelſtelle Molkerel.Zen⸗ 
Kale Poſen, tritt für den Regierungsbezirk Sal ia 
als Butterſammelſtelle die Bereinigung der Molkereis 
und Eiergenoſſenſchaften, Amelnitelle Lodz. 
Lodz, den 8. November 1989, 7 
FAri 
Dr, Neb 


CCC EEE LE ner run! 
Ab 10. November befindet fih das 


Abholpoftamt IV 


der Deutfchen Dienftpoft Often 
(Früher Sachodnia-Sfraße 67) 
in der Kosciuszko-Allee Nr. 15 
poft: 
partaffe. Mbholungszeifen für Militar und 
* von 9—12 und 15—18 Uhr. 


Wir ftellen 3-4 Volksdeutfdhe 


eti 
als Berichterſtatter ein, Gutes Einkomm 
Angeftelltenverhältnis, Perſönlſche Vorſtellung 
vormittags von 9 bis 11 Uhr. 11 
Deulſche Lodzer 
Bertzienaanteilung 


